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Sonnabend den 26. April 


— 


Breslau, im April. 


Unfee vor Kurzem aufgelöſte ſchleſiſche Provinzial⸗ 
Landtag hat für die Angelegenheiten der Preſſe ein 
Jatereſſe bekundet, wie er es, die bekannt gewordenen 
anderweitigen Verhandlungen als Maßſtab angelegt, 
nur einer Frage von anerkannt erſtem Range und in 
erſtet Reihe zuwenden konnte. Bei der Dürfiigkeit 
der offiziellen Zeitungs⸗Berichte, die von der Debatte 
ſelten mehr als eine Skizze und ein Gerippe geben, 
die Motive, welche den Sieg der einen und die Nieder⸗ 
lage der andern Meinung entfhieden und beftimmt has 
ben, oft kaum ahnen und durchſchimmern laſſen und 
weder die Minoritäten noch die Majoritäten zu einer 
richtigen qualitativen Abſchätzung gruppiten, iſt jenes 
Intereſſe freilich nur herauszufühlen und aus gewiſſen 
den Ergebniffen der Abſtimmungen vorangeſtellten ſchil⸗ 
dernden Notizen zu eriathen, zum Beiſpiel aus den 
Anführungen, daß dieſe Argumentation lebhaften Wi⸗ 
derſpruch und zahlreiche Gegner, jene einſtimmige Bil⸗ 
ligung und Unteiſtützung gefunden habe. Iſt dech nicht 
einmal bei jeder Abſtimmung das numeriſche Verhält⸗ 
niß der Parteien feſtgeſtellt, müſſen wir uns doch, wie 
bei dem wichtigen Amendement „die Aufhebung aller 
Monopole für die periodiſche Preſſe betreffend“, mit der 
Bemerkung begnügen: daß eine kurze Diskuſſion ſtatt⸗ 
gefunden habe und daß das Amendement mit über⸗ 
wiegender Stimmenmehrheit angenommen worden 
ſel. Der Landtag hat aber die Preßfrage wiederholt 
aufgenommen und diskutirt; es iſt dabei ſogar von der 
Stimmung der Komittenten, davon die Ride geweſen, 
daß die Veröffentlichung der mit allgemeiner Akklama⸗ 
tion genehmigten Adreſſe wegen Preßfreiheit das Ver⸗ 
trauen der Bewohner Schleſiens zu ihren Vertretern 
befeſtigen und erhöhen werde. Genug, ſollten wir uns 
auch über den Umfang der Theilnahme ſchönen 
Juuſionen hingeben, fo hat ſich doch der ſchleſiſche Land: 
tag in jener Adreſſe von dem Inſtitute der Cenſur 
feierlich losgeſagt und mit demſelben gebrochen. Auf 
welche Maß tegeln er diesmal gekommen iſt, „Staat, 
Religien, Moralität und Perſönlichkeiten“, gegen die 
Preſſe zu ſchützen und zu verpalliſadiren, auf welche 
Maßregeln er künftig noch kommen ſollte — quod 
deus bene vertat! — die Cenſur wenigſtens wird 
nicht mehr, will der Landtag nicht ſich ſelbſt untreu 
werden und ein Dementi geben, unter den Mitteln, 
die Preſſe zu regieren und unſchädlich, nützlich zu mas 
chen, genannt werden. Der Landtag war über zwei 
Punkte einig, eiſtens, daß der gegenwärtige Zuftand der 
Preſſe ein ungenügender fei, zweitens, daß das Inſtitut 
der Cenſur keine Garantien biete. Er wied Allethöchſten 
Ortes bitten: 5 

um Erlaß eines Preßgeſetzes und Geſtattung der 
Preßfreiheit, 

ſchon gegenwärtig und unabhängig von dem Erlaß 
dis Preßgeſezes um Aufhebung aller Monopole 
für die periodiſche Preſſe; 

um Erlaß von Anordnungen, welche die Redaktionen 
jeder Zeitſchrift verpflichten, die Verfaſſer aller 
Attikel über Thatſachen, Zuſtände oder Perſonen 
dei Abdruck des Artikels jederzeit namhaft zu 
machen. 

Jede der drei Bitten wird in einer beſonderen Adreſſe 
an des Königs Majeftit gerichtet, die Adreſſe wegen 
Preßfreiheit nach erfolgter Ueberteichung durch die Zeſ⸗ 
ungen veröffentlicht werden. 

Dagegen hat ſich der Landtag nicht mit der ver⸗ 
faſſunge mäßigen Mofotität für den Antrag ausgeſpro⸗ 
chen: daß ber Aufbedung der (ſogenannten) Zeitungs⸗ 
Monopole die Herausgabe von Zagesblättern nur ges 
gen Caution geſtattet werden möge. 

Bei allen dieſen bedeutſamen Abſtimmungen iſt der 
gute Wille nicht zu verkennen, etwas für die Preſſe 
und deten fteiere Regſamkeit zu thun, eben fo wenig 


aber, daß der Landtag nicht von einem Vertrauen zur 
Preſſe, ſondern von Mißtrauen, Vorurtheil und Arg⸗ 
wohn inſpirirt geweſen iſt. Er hat mit der einen Hand 
gegeben, mit der andern genommen; eine Mauer nie⸗ 
dergeriffen, eine neue haſtig an ihrer Stelle aufgebaut; 
für eine Reform votirt und ſofort, wie erſchrocken ob 
des Gedankens, daß er reformire, den erſten, nach dem 
äußeren Scheine plauſiblen Vorſchlag eifrig ergriffen, 
die Reform zu paralpſicen und zu neutraliſiren, wie 
dies zu geſchehen pflegt, wenn man nicht mehr im 
Stande, ein Uebel und eine Krankheit abzuleugnen und 
zu verhehlen, nicht die Entſchloſſenheit beſitzt, ſich einer 
vielleicht ſchmerzhaften Operation zu unterwerfen. „Der 
Zuſtand der Pteſſe iſt ein ungenügender, die Cenſur kann 
nicht helfen, der Preßfreiheit iſt nicht länger auszu⸗ 
weichen, ein Preßgeſetz keine hinlängliche Wehr und Waffe, 
es muß noch etwas drum, dran und drüber zum Schutze 


ben wir die Verhandlungen und Abſtimmungen gewif⸗ 
ſermaßen deftilliee und ausgeſchält. Welche Preſſe will 
unſer Schleſiſcher Landtag! Eine freie, durch Geſetze, 
die ſelbſtredend nur Strafgefege und von Richtern — 
dahingeſtellt ob von einer Jury, ob von gelehrten Rich⸗ 
tern — zur Anwendung zu bringende fein können, ges 
zügelte und gebändigte. Noch mehr, er vindizict der 
Preſſe nicht alein die nach Zertrümmerung der ſtaat⸗ 
lichen präventiven Oberauſſicht und Controle ſich erge⸗ 
bende Freiheit, ſondern auch die Erlöfung von den 
Prärogativen, welche die beſtehenden Organe factiſch 
erworben haben; er proklamirt volle Gewerbe = Freiheit 
und unbeſchränkte Concurrenz. „A bas die Monopole, 
die Privilegien, die Konzeffionen der periodiſchen Blät⸗ 
tet! Es bedarf keiner obrigkeitlichen Erlaubniß und kei⸗ 
ner Caution zur Herausgabe von Tagesblättern! Ver⸗ 
ſtößt ein Blatt gegen das Preßgeſetz, wird der Redak⸗ 
teur eingeſpertt, fo. hört das Blatt im Laufe der Prä⸗ 
numerationszeit auf, und die Abonnenten mögen auf 
Rückerſtattung des ſchon gezahlten Adonnements⸗Geldes 
klagen!“ Die diesfällige Debatte iſt nicht ſonderlich er⸗ 
quicklich. Wir hätten ihr eine ſchlichte, praktiſche Erörterung 
über den Einfluß, den auch auf die etablirte freie Preſſe der 
Poſtzwang und die Stempelpflichrigkeit haben wird, vor⸗ 
gezogen; wir hätten bei dem Amendement, alle Mono⸗ 
pole für die periodiſche Preſſe aufzuheben, nicht „eine 
kurze Diskuſion,“ ſondern wenigſtens eine kleine Ver⸗ 
ſtändigung darüber, inwiefern es denn in Preußen eine 
monopoliſicte periodifhe Preſſe giebt und was eigent⸗ 
lich zu vernichten iſt, gewünscht; wir hatten ſtatt der 
Hinweiſung auf Spanien und Portugal, Länder, die 
man doch wohl nur mit einiger Vorſicht mit Deutſchland 
und Preußen zu Nutzanwendungen ia Parallele ſetzen 
darf, weil man ſonſt gleich ſehr berechtigt iſt, auch 
Rußland z. B. in die Waagſchale zu legen, gern die 
franzöſiſchen Se ptembet Geſetze, vielleicht auch die Preß⸗ 
zuftände in unſern ſcandinaviſchen Nachbarländern, min: 
deſtens nicht ignorirt geſchen. Mad wenn Monopole 
egiftiren, wenn Privilegien und Conzeſſionen zu zeiftös 
ven find — warum votict unſer ehrenwerthe Landtag 
dieſe Zerſtörung ohne jedes Herzklopfen und ohne jeden 
Vorbehalt? Unſer Landtag, der mit ſo compakten Ma⸗ 
joritäten die Erhaltung beſtehendet, die Achtung wohl⸗ 
erworbener Rechte verfochten hat. Warum bedurfte es 
nur „einer kutzen Diskuſſion,“ um den Befisftand der 
Preſſe umzuſtüczen, mit einem Schlage E'genthums⸗ 
rechte, die, wie das der Schleſiſchen Zeitung, auf einer 
Königlichen Ordre fußen und ſeit hundert und einigen 
Jahren Geltung haben, aufzuheben, füt ihn, der mit 
Eniſetzen gegen die Schmälerung jedes anderen Eigen: 
thums aufgeſtanden wäre? Iſt die Preſſe vogelfrei? 
Verdient ein geldwerthes Inſtitut, welches mit gedruck⸗ 
ten Blättern handelt, weniger Rückſicht als jeder andere 
geldwerthe Beſis? In ſolche Widerſprüche IR der Lands 
tag verfallen. Zu einem noch ärgeeen kommen wir in 
einem zweiten Artikel, L. S. 


ruhiger Bürger ausfindig gemacht werden“ — hier has }- 


Zur Verſtändigung 7 
mit dem Verfaſſet des Auffages: „Die ev angeliſche 
Kirche und der Chriſtkathelizismus.“ 

Der geehrte Here Verfaſſer des vorſtehend genann⸗ 
ten Aufſatzes hat ſich, in Felge der Beſtrebungen der 
allgemeinen chriſtlichen Kirche bewogen gefunden, feine 
Auſichten über dieſelbe, in ihrer Beziehung zur evange⸗ 
liſchen Kirche, öffentlich auszuſprechen. Die beſondere 
Veranlaſſung dazu iſt ihm geweſen die öffentliche, als 
gewiß und ſicher bezeichnete Anſicht, daß in nicht zu 
langer Zeit die Proteftanten in Maſſe zur chriſt katho⸗ 
liſchen Kirche übertreten würden; und ſodann unſet 
Ausſcheiden aus der evangeliſch⸗unirten Kirche. In fo 
fern dieſer letzte Punkt uns petſönlich berührt, wird det 
geehrte Verf. mir es verzeihen, wenn ich an feine Ans 
ſicht einige freundliche Worte der Verſtändigung an⸗ 
knüpfe. 

Zuvörderſt gebührt dem Verfaſſer dafür unſere dank⸗ 
bare Anerkennung, daß er unſere, von der ſeinigen ab⸗ 
weichende Anſicht ehrt und achtet. Denn obgleich wir 
von vorn herein der Zuveiſicht lebten, daß die Prote⸗ 
ſtanten der freieren Richtung in unſerem Schritte das 
Reſultat unſerer innigſten Ueberzeugung fladen, und 
daſſelbe als ſelches wenigſtens nicht verdammen würden, 
fo iſt es doch um fo erfteulichet, wenn dieſe Hoffaung 
ſich erſüllt; da es genug giebt der Befangenen, die in 
jeder abweichenden Glaubensmeinung das Reich Gottes 
auf Erden gefährdet ſehen, und der Argwöhniſchen, die 
in jedem entſchiedenen Schritte unlautere Abſichten 
wittern. — Der Verf. ehrt unſere abweichende Ueber⸗ 
zeugung. Nun ja, fie iſt abweichend von der feinigen. 
Denn wenn wir auch freudig zugeben, daß der Glau⸗ 
densheld der Reformation Glaubens: und Gewiſſens⸗ 
freiheit für ſich in Anſpruch nahm und mit Fug und 
Recht beanſpruchen mußte, weil ſonſt ſein Ausſcheiden 
aus der römiſch⸗ katholiſchen Kirche nicht gerechtfertigt 
eiſchien: fo müſſen wir doch bekennen, daß, als Luther 
mit ſeinem gleichgeſinnten Freunde in eine Kirchenge⸗ 
meinſchaft trat, dieſe Gemeinſchaft als ſolche ſich durch 
etwas Gemeinſames darſtellen und das Recht ihrer 
Eriftenz ſichern mußte. Der Ausdruck dieſes Gemein⸗ 
ſamen iſt die Augsburgiſche Konfeſſion, deren Annahme 
die betreffenden Körperſchaften durch Namensunterſchriſt 
beſtäligten. Jeder zu der neu gebildeten Gemeinde Hin⸗ 
zutretende ſprach öffentlich oder ſtillſchweigend ſeine 
Uebereinſtimmung mis den Glaubensanfichten derſelben 
aus. Und ſo lange, als nicht von Seiten der proteſt. 
Kirche eine Aenderung in ihrem öffentlich dargelegten 
und politiſch recipirten Glaubensbekenntniß öffentlich 
vorgenommen wird, ſo lange iſt unferer Meinung nach 
ein Jeder durch ſein Gewiſſen verpflichtet und verbun⸗ 
den, dieſes Symbol anzunehmen, wofern er als Glied 
der evangel. Kicche ſich betrachtet wiſſen will. Freilich 
darf auch nicht verſchwiegen werden, daß trotz der aufs 
gefteliten Konfeſſion es wiederum nicht die Abſicht der 
Reformatoren war, die neugeſchaſſene geiterührige Ge⸗ 
meinde für alle Zeiten in den Zwinger der Spmbole 
einzupferchen. Wohl erkannten fie in ühter rühtenden 
Beſcheidenheit an, daß fie ſelbſt vielleicht nach nicht 
ganz das Wahre getroffen haben dürften; daß ein gün⸗ 
ſtiges Ringen den kommenden Geſchlechtern nicht nur 
zu geftutten, ſondern daß auch geiſtiger Stillſtand des 
Geiſtes Tod ſei. Aber in dem Kämpfen und Streiten 
um weltliche Exiſtenz trat dieſet Gedanke mehr in den 
Hintergrund; und der Nachkommen dankbare Pietät 
gegen den glaubensſtalken Reformator hielt das Streben 
für Fortbildung des anfänglichen proteſtantiſchen 
Prinzips als einen Vertaih an der guten Sache des 
Evangelii. 5 = 

So hat denn die proteſtantiſche Kirche mit dirfen 
beiden, einander heterogenen Grundſätzen noch zu keinem 
Adſchluß gelangen können, um fo weniger, als beide 
Prinzipien eben fo gewandter, als gewiſſenhaſter Vor⸗ 
kimpfer und Verſechter ſich zu erfreuen hatten. Und 


je weiter der einfeitige Eifer die in den Symbolen bars 
gelegten Glaubensſätze ausſpann und in ſpeziclle Details 
die einzelnen Dogmen zerſpaltete: deſto ſchwieriger wurde 
es gar Vielen, in einer gleichen Ueberzeugung zu blei⸗ 
ben; deſto allgemeiner wurde das Schwanken und das 
geiſtige Ringen nach einem Standpunkte, der freie, ge⸗ 
wiſſenhafte Forſchung mit einer ungeheuchelten Hingabe 
an die Symbole vereinen möchte; ein Kampf, der nur 
dann einen vollſtändigen Gewiſſensfrieden in Ausſicht 
ſtellen würde, wenn ein Symbol in Aufnahme käme, 
das durch größere Allgemeinheit einer freieren Entwicke⸗ 
lung der Subjektivität Raum geben könnte. — Zu 
diefer Hoffnung iſt dermalen in der proteſtantiſchen Kirche 
keine Ausſicht. Halten doch die ſtarren Orthodoxen 
und Pietiſten den Grundſatz unerſchütterlich feſt, alles 
dasjenige für gottesläſterlichen und ſeelengefährlichen 
Unglauben zu verfchreien und zu verketzern, was ihrer 
eigenen Summe von Glauben nicht gleich! kommt; 
einem Glauben, der überdies auch nicht einmal voll⸗ 
ſtändig mit dem in den Symbolen dargelegten Dogmen 
im Einklang zu ſtehen pflegt. 

Ob nun nach dieſer Darlegung die evang. Kitche 
„in der Hauptſache“ das hat, was nach des Verfaſſers 
Meinung die chriſtkatholiſche Kirche erſt erringen will, 
nämlich: chtiſtliche Duldung aller individuellen, gewiſſen⸗ 
haft errungenen Anſichten, die ſich auf einem gemein⸗ 
ſamen Prinzipe erbauen; — Aufhebung eines erbitterten 
und unheilvollen Kampfes, zu dem drei Jahrhunderte 
die edelſten und ſtärkſten Kräfte ſtellen mußten, und 
deſſen zeitweife Unterbrechung nur ein Waffenſtillſtand 
war für gegenfeitige Rüſtung zu neuem Streite; endliche 
Verwirklichung einer allgemeinen chriſtlichen Kirche, nach 
der manch' begeiſtert Gemüth ſich längſt geſehnt hat, 
ob ſolche Hauptfundamente chriſtlichen Lebens in der 
evangeliſchen Kirche grundſätzlich gefunden werden: dies 
zu beantworten, bleibt der redlichen Forſchung eines 
Jeden anheimgeſtellt. Und wenn dann die Antwort zu 
unſern Gunſten ausfällt, warum darf und ſoll der 
Hungernde das ihm gereichte Blot nicht nehmen? Soll 
er warten und ſchmachten, bis er den Biſſen erhält, 
den ihm ein liebreiches Herz „in ſichere Ansſicht“ ge: 
ſtellt hat? 

„Aber“ — entgegnet man — „dieſelben beiden 
Parteien, die von Anfang an in der prot. Kirche ſich 
Geltung verſchafften, die Rationalen und Supranatu⸗ 
ralen, werden ja auch in der chriſtkatholiſchen Kirche 
neben einander ſtehen!“ Nun, ja wohl! Muß es denn 
nicht ſo ſein? Neigt ſich nicht der Geiſt des Einen 
mehr zu dem Gefühlsleben, der des Andern mehr zum 
Forſchungsleben? Aber dieſes Verſchiedenartige ſoll ſich 
miſchen und fäuern, und dadurch ſoll dle Liebe erſtar⸗ 
ken und der Glaube ſich gründen. Das iſt der Sieg 
der allgemeinen chriſtlichen Kirche, wenn Brüder trotz 
ihres verſchiedenen Glaubens einträchtig bei einander 
wohnen und ſich lieben! 

Ob nun aber für proteſtantiſche Gemeindemitglieder 
zwingende Gründe zum Uebertritte vorhanden ſind, das 
für den Einzelnen auszuſprechen, iſt uns weder möglich 
noch gerathen. Nur Gott ſchauet in des Herzens in: 
nerſte Tiefen. Darum, was richteſt Du Deinen Bruder? 
Er ſteht und fällt ſeinem Herrn. Der einzige allge⸗ 
meine Beurtheilungsmaßſtab bleibt hierin die eigene 
Ueberzeug ung. Mit ihr ſteht und fällt die That 
Deines Glaubens. Nicht, ob Du dies oder jenes 
thuſt, ſondern aus welcher Geſinnung Du es thuſt, 
das entſcheidet über Deinen Werth. Was nicht aus 
dem Glauben, — d. i. aus Deiner heiligſten Ueberzeu⸗ 
gung — kommt, das iſt Sünde. N 

Haft Du hinlänglich und redlich und gewiſſenhaft 
Dich geprüft, und Du fiadeſt in unſerer Gemeinde das 
Bild des Goltes reiches, nach dem Du Dich ſehnteſt: 
fo komm' und ſäume nicht! Dein Zögern iſt ſonſt 
Unrecht. Meinſt Du aber in Deiner Kirche den Weg 
zum Himmelreiche gleich ſchnell zu finden oder freudiger 
zu wandeln und haſt Du Dich davon ernſtlich und 
gründlich überzeugt, ſo bleibe! Dein Kommen iſt ſonſt 
Sünde, Nicht Dein Bleiben oder Kommen entfcheibet, 
ſondern des Gewiſſens Stimme, das ift: Deine Ueber: 
zeugung! 

Perſchütz, (Kr. Trebnitz) den 22. Aptil 1845. 

Vogtherr. 

Landtags- Angelegenheiten. 

Provinz Schleſien. 
50ſte Plenar⸗ Sitzung den 9. April 1845. 


Nach der Erledigung mehrerer allgemeiner Gegen⸗ 
ſtände erfolgte der Bericht über die Landtags⸗Bibliothek. 
Auf Grund deſſelben wurde 

1) die Mehr⸗Ausgabe von 155 Rthl. 20 Sgr. 9 Pf. 
nachträglich genehmigt und 

2) die Summe von 250 Rıht. bewilligt, deren Ber: 
wendung wie bisher erfolgen ſoll, 

3) die Oberaufſicht der Bibliothek dem Abgeordueten 
der Ritterſchaft Herrn Geheimerath Steinbeck, die 
unmittelbare Auſſicht dem Landtags Regiſtrator 
Herrn Rachner, beiden gemeinſchaftlich aber der 
Ankauf der nöthigen Bücher übertragen, 

Der Herr Landtags⸗Marſchal ordnete hierauf den 
Fre. des Referats über den Bau des Ständehau⸗ 

es an. 
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Da dieſer Angelegenheit bisher nur beiläufig in 
den öffentlichen Berichten erwähnt worden iſt, fo er: 
folgt nunmehr nach der Erledigung der betreffenden 
Verhandlungen ein Refumd über den gegenwäctigen 
Stand derſelben. 1 

Aus dem in der 30ſten Plenarſitzung vorgetrage⸗ 
nen Bericht des vom Teen Landtage erwählten Comiteés 
zum Bau des Ständehauſes, ſo wie aus dem Referat 
des mit dieſer Angelegenheit anbetrauten Ausſchuſſes des 
gegenwärtigen Landtages hatte ſich ergeben, daß von den, 
zur Zeit des 7ten Landtages in der Provinz gezeichne⸗ 
ten freiwilligen Beiträgen von beiläufig 62000 Rep, 
nur 45000 Rehl. baar eingegangen waren, von den 
Reſten aber nur der Eingang des kleinern Theiles mit 
Sicherheit zu erwarten ſtehe. 

Da die Geldmittel zur Ausführung des Baues er⸗ 
ſchöpft waren, ſo ſah ſich das Comité genöthigt, von der 
ihm vom Teen Landtage ertheilten Vollmacht, eiu hy: 
pothekariſches Darlehn bis zur Höhe von 40000 Rehl. 
auf das Haus aufzunehmen, theilweiſe Gebrauch zu 
machen, indem es von der königl. Seehandlung ein 
Kapital von 10000 Rthl. zu 4%, auf 8 Monate lieh, 
welches im Monat Auguſt dieſes Jahres zur Rückzah⸗ 
lung fällig wird. Gegenwärtig ſind die Fonds zum 
Weiterbau völlig eiſchöpft und es ſtellt ſich für den 
gegenwärtigen Landtag die Aufgabe zu berathen: 

in welcher Art der Bau vollendet und das nöthige 

Geld zum Weiterbau beſchafft werden ſoll. 

Als der ſicherſte Weg zur Beibringung der nöͤthi⸗ 
gen Mittel wurde die Ausſchreibung von Seiten des 
Landtages, unter Vorausſetzung Allethöchſter Bewilli⸗ 
gung angeſehen, wozu ein Theil der Verſammlung den 
Landtag für eben fo berechtigt, als bei anderen ſtändi⸗ 
ſchen Angelegenheiten, z. B. bei dem Itren⸗, Taub⸗ 
ſtummen ic. Weſen hielt. Von der anderen Seite wurde 
dieſe Befugniß in Zweifel geſtellt, auch hinzugefügt, 
daß dieſe Maßregel in der Provinz nicht günſtig auf⸗ 
genommen werden würde. 

Die deshalb geſtellte Frage; . 
ſollen die zum Bau des Ständehauſes nöthigen 
Beiträge unter Berückſichtigung der bereits gelei⸗ 
ſteten Zahlungen ausgeſchrieben werden? 

erhielt bei der Abſtimmung nur 52 bejahende gegen 32 
verneinende Stimmen, alſo nicht die, hier zur Vorlage 
für Se. Majeſtät den König erforderliche Majorität von 
2 der Stimmen. 

Dagegen wurde der Beſchluß gefaßt, einen nochma⸗ 
ligen Aufeuf zur Zeichnung fteiwilliger Beiträge in der 
Provinz ergehen zu laſſen, und den Herrn Landtags⸗ 
Kommiſſarius mit dem Erſuchen um Mitwirkung und 
Beirath von der Sachlage in Kenntniß zu ſetzen. 

Nachdem die anweſenden Mitglieder des ſtändiſchen 
Comites für den Bau des Ständehauſes ihre Vollmacht 
der Versammlung zurückerſtattet und um Rechnungs⸗ 
Decharche gebeten hatten, ſprach der Landtag ſeinen 
Dank für die Aufopferung und Mühwaltung des Co⸗ 
mités für dieſen Zweck übereinſtimmend aus. Es wurde 
hierauf von dem Herrn Landtags⸗Marſchall unter, Vorſitz 
des Herrn Fürſten Hatzfeldt ein interimiſtiſches Comité 
für dieſe Angelegenheit ernannt. 

In der 37ſten und 38ſten Plenar-Sitzung wurde 
dieſe Angelegenheit nochmals in Berathung gezogen. 

Da nach dem Vortrage des Comité zunächſt Mit: 
tel zu beſchaffen ſind, um die bereits eingegangenen 
Verpflichtungen gegen die Handwerker ꝛc. zu erfüllen 
und das Gebäude unter Dach zu bringen, ſo erkannte 
der Landtag es der Würde der Provinz angemeſſen, 
daß dieſe Verpflichtungen erfüllt werden. Es ſind die⸗ 
ſelben zweierlei Art: 2 

1) in Bezug auf diejenigen, welche von dem Comité 
in Folge des ihm ertheilten Auftrages und Doll: 
macht eingegangen werden mußten, 

2) gegen diejenigen, welche die freiwilligen Beiträge 
geleiſtet haben. 

Der Landtag beſchloß demnach: 
die eingegangenen, noch nicht abgewickelten ſchrift⸗ 
lichen Kontrakte, mit Hinzurechnung der drei vor⸗ 
behaltenen Remunerationen, innerhalb des vom 
Tien Provinzial-Landtage genehmigten Kredits von 
40,000 Rthle. zu erfüllen und den Bau ſo weit 
fortzuführen, als es unumgänglich zur Echaltung 
des Gebäudes nothwendig iſt. 

Nachdem die Möglichkeit hervorgehoben worden, daß 
durch Gewährung eines Darlehns von Seiten Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs, durch reichlichere Zeichnungen frei⸗ 
williger Beiträge oder durch Actien, dennoch die Mittel 
zur Vollendung des Baues wieder beſchafft werden 
können, wurde die Frage: 

ſoll der zu erwählende Ausſchuß ermächtigt wer⸗ 

den, nicht nur den oben gefaßten Beſchluß aus⸗ 

zuführen, ſondern auch den Bau zu vollenden, 

wenn aus reichende freiwillige Beiträge eingehen! 
uͤberwiegend bejaht. 

Die Schwierigkeiten, welche bereits dem vom Tten 
Landtage erwählten Comité ſich bezüglich der Aufnahme 
eines hypothekariſchen Darlehns auf das Ständehaus 
dargeboten hatten, indem ohne perſönliche Garantie ein 
ſolches nicht hätte beſchafft werden können, wurde bei 
der Erwägung, auf welche Weiſe die Mittel zur Aus⸗ 
führung des vorletzten Beſchluſſes, im Fall ungenügen⸗ 


der freiwilliger Zeichnungen, aufzubringen fein würden, 
nochmals hervorgehoben. Es wurde vorgeſchlagen: 

Se. Maj. den König um ein verzinsliches Dar⸗ 
lehn aus Staatsmitteln allerunterthänigft zu bit⸗ 
ten, und zwar nach Höhe des ganzen Bedarfs für 
den vollſtändigen Ausbau des Ständehauſes, in⸗ 
dem es jedenfalls vorzuziehen ſei, mit Kontrahi⸗ 
rung einer höhern Schuld ein Nutzungen gewäh⸗ 
rendes Gebäude heczuſtellen, als zwar eine gerins 
gere Schuld zu übernehmen, dagegen auf alle 
Nutzungen zu verzichten. 

Obwohl dieſer Vorſchlag namhaften Anklang fand, 
ſo wurde doch angeführt, daß jedenfalls der Bericht der 
Behörden erforderlich fein werde, ehe die Allerhöchſte 
Entſcheidung ſtattfände. In Erwägung der wohlwol⸗ 
lenden Geſinnung, welche ſich in dem Erwiderungs⸗ 
ſchreiben des Herrn Landtags-Kommiſſarius auf die in 
der 30ſten Sitzung beſchloſſene Darſtellung für die För⸗ 
derung des Unternehmens ausgeſprochen hatte; in Ber 
tracht, daß aus der mit ſehr bedeutenden disponiblen 
Fonds ausgeſtatteten Inſtituten⸗Hauptkaſſe der Regie⸗ 
tung in Breslau vielleicht um ſo eher ein Darlehn er⸗ 
reicht werden könnte, wenn nächſt dem Zweck für den 
Provinzial⸗Landtag die übrigen disponiblen Räume für 
andere öffentliche provinzielle Zwecke beſtimmt würden, 
wurde der Beſchluß gefaßt: 

den Herrn Landtags Kommiffarius zu erſuchen, 
Mittel und Wege an die Hand zu geben, um die 
Abbürdung der übernommenen Verpflichtungen in 
Betreff des Baues des Ständehauſes, wie fie der 
obige Beſchluß feſtgeſtellt, zu bewirken, ehe durch 
freiwillige Beiträge dies definitiv geſchehen kann, 
und ſodann auch beſchloſſen: 0 
den nochmaligen Aufruf zur Leiſtung freiwilliger 
Beiträge für den Ständehausbau von Seiten des 
Landtages zu erlaſſen. 


In der 50ſten Plenar⸗Sitzung wurde das Referat 
des Ausſchuſſes für die Fortſetzung des Ständehaus⸗ 
Baues vorgetragen. Der Referent theilte der Verſamm⸗ 
lung diejenigen Fragmente, welche zur Abſtimmung ge⸗ 
langen würden, mit, und der Landtag einigte ſich vor⸗ 
her in der Beſtimmung, daß alle Fragen, welche innere 
Angelegenheiten des Landtages beträfen, mit einfacher, 
die aber zur Allerhöchſten Entſcheidung gelangten, mit 
der Majorität von zwei Dritteln entſchleden werden 
müßten. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall zeigte der Verſamm⸗ 
lung an, daß auf fein Geſuch der Here Chef der Ser 
handlung ſich bereit erklärt habe die aus den Fonds 
dieſes Inftituts vorgeliehenen 10,000 Rehlr. vor dem 
nächſten Landtage nicht zurückzufordern, jedoch auch 
nicht geneigt fei, ein ferneres Darlehn zu gewähren. 

Die erſte Frage des Ausſchuſſes: 

ſoll das zu wählende Comitee mit dem Hrn. Chef 
der Seehandlung wegen Verlängerung der Friſt 

zur Rückzahlung der für den Bau des Stände⸗ 
hauſes ſchon vorgeliehenen 10000 Rthl. und auf 
nachzuſuchende Verſtarkung dieſes Darlehns bis 
auf das Maximum von 40000 Rthl. unter, dem 
Komitee angemeſſen erſcheinender, Feſtſtellung hin⸗ 
ſichts der Zutückzahlungs⸗Modalitäten im Fall der 
Bewilligung eines ſolchen Darlehns zu unterhan⸗ 
deln und abzuſchließen berechtigt ſein? 

wurde überwiegend bejaht. 

Die zweite Frage: 

fol das Comitee befugt fein, falls die Seehand⸗ 

lung auf das eben angedeutete Geſchäſt nur unter 

der Bedingung vollſtändigen Ausbaues des Stände⸗ 
hauſes eingeht, dieſe Bedingung einzuräumen? 
wurde ebenfalls überwiegend beſahet. 

Drittens wurde die Frage geftellt: e 

ſoll dem Beurtheilen des Tomitee's anheimgeftelit 
bleiben, ob ein vollſtändiges Ausführen des Baues 
innerhalb der dazu von dem 7ten ſchleſiſchen Land⸗ 
tage bewilligten Summe von 100000 Rihl. dem 
Iatereſſe der Provinz angemeſſener, als bloße kon⸗ 
ſetvirende Maaßregeln erſcheinen, und ſoll, wenn 
das Comitee das erſtere befände. daſſelbe mit dem 
Vollenden des Baues voranſchreiten, vorausgeſctt, 
daß ſolches ohne Ausſchreiben zwangsweiſet Beir 
träge geſchieht? 5 

auch dieſe Frage wurde Überwiegend beſaht. 

Viertens: die vorſtehend aufgeführten Fragen beru⸗ 
hen zum Theil auf unſicheren Erwartungen, welche mehr 
oder weniger unerfüllt bleiben können. Daher war der 
Ausſchuß der Anſicht, daß, da der Hr. Landtags⸗Com⸗ 
miſſatius feine Mitwirkung wohlwollend und gütig zus 
gefichert hat, eine Adreſſe an Se. Maf. den König zu 
richten ſei, in welcher die Sachlage nach dem Referat 
mitgetheilt und unterthänigſt gebeten werden foll 

die zu dem fraglichen Zweck erforderlichen Fonds zu 
bewilligen, wogegen die Stände bereit ſein würden, 
in dem Haus vorhandene bedeutende, für die Zwecke 
des Landtages entbehrliche Räume anderweitigen 
provinziellen Inſtituten im Wege dies ſälliger näherer 
Uebereinkünſte zu überlaſſen, da den Ständen ber 
kannt ſei, daß für dergleichen Inſtitute (wie na⸗ 
mentlich das Provinzial⸗Archiv und die Provinzial 
Bauſchule) neue Lokale Bedürfniß wären, 


Auch die vierte Frage des Ausſchuſſes wurde uberwie⸗ 
gend bejahet. „ 2 

Die fünfte Frage: 
fon das Comitee befugt fein, nach Maaßgabe Al: 
lerhöchſter Reſolution, wenn dieſelbe eine Gnaden⸗ 
bewilligung herbeiführt, das Weitere nach feinem 
Ermeſſen deſiaitiv zu reguliten, ſofern daraus keine 

Veräußerung des Hauſes, und kein Ausſchreiben 
von Zwangsbeittägen folgt? 

wurde Überwiegend bejaht, ebenſo die folgende 

Sechste Frage: 2 , a 
ſoll die Ermittelung dem Landtage entbehrlicher 
Lokale in dem Ständehauſe, fo wie deren mieth⸗ 
weiſe Weberlaffung einerſeits, ingleichen die Maß⸗ 
regel wegen Beauſſichtigung und innerer Verwal⸗ 
tung des Hauſes, nicht minder die Verfügung über 
die nach Abzug der für letztere beide nöthigen Be⸗ 
dürfmiffe verbleibenden Ueberſchüſſe der Einnahme 
aus dem Hauſe, dem Comitee überlaſſen werden? 

Die ſiebente Frage: 


ſoll dem zu wählenden Comitee das Weitere we⸗ 


gen rechtzeitiger Verbreitung des Auftufs anheim 
geſtellt bleiben? 
wurde ebenfalls bejahend entſchieden. 

Der ad 8 erhobene Vorſchlag des Ausſchuſſes: 
das Comitee möge befugt ſein, im Namen des 
Landtages beim Fehlſchlagen aller ſonſtigen Mittel 
Allerhöchſten Orts in geeignetem Wege zu erwir⸗ 
ken, daß von den, mit ihren Beiträgen zu dem 
Stände⸗Hauſe zurückgebliebenen Kommunen und 
Ständen, der auf ſie nach dem Allerhöchſten Orts 
angenommenen Repartitions⸗Modus fallende Bei⸗ 
trag, auch ohne ihte Zuſtimmung, dann eingezo⸗ 
gen werde, wenn nach dem Urtheil des Comitee 
dies durch die anderweitig von dem Ausſchuß be⸗ 
ſürworteten Einleitungen zum Aufbringen der für 
den Bau erforderlichen Mittel nicht zu ermöglichen 
ftände. } 

In Folge einer anhaltenden Debatte nahm der 

Ausſchuß dieſen Vorſchlag zurück. 
Der neunte Vorſchlag des Ausſchuſſes war dahin 
gerichtet, j 
es ſolle dem Comitee überlaffen bleiben, in von 
ihm näher zu ermittelnder Weiſe die Konkurrenz 
des Hrn. Ober⸗Präſtdenten bei dem dem Comitee 
überwieſenen Geſchäftsbereiche anzuſprechen. 

Dieſer Vorſchlag wurde im Landtags ⸗Beſchluß 

erledigt: 
den Herrn Landtags⸗Commiſſarius zu bitten, das 
Ehren⸗Präſidium bei dem zu ernennenden Aus⸗ 
ſchuß für den Ausbau des Ständehauſes zu üder⸗ 
nehmen und dies Werk kräftig zu fördern. 

Die ad 10 geſtellte Frage: : 
ſoll die Vollmacht für das neue Gomitee, ſobald 


fie der Landtag ausgestellt und vollzogen hat, dem |. 


en. Ober: Präfidenten mit dem Erſuchen vorge: 
legt werden, fie alsbald mit derſelben Beglaubigung, 
wie ſie von ihm der Vollmacht des früheren Comi⸗ 
tee's ertheilt worden iſt, zu verſehen? 
wurde desgleichen bejahend entſchieden. 

Hierauf ertheilte der Landtag dem nunmehr aufge: 
löſeten, vom 7ten Landtage erwählten Comitee vollſtän⸗ 
dige Decharge. 

Auf den Vorſchlag des Hen. Landtags⸗Marſchall 

wurde beſchloſſen, daß das Comitee befugt fein foll, die 
ganze Angelegenheit in die Hände des Hrn. Oberprä⸗ 
ſidenten zu übergeben, wenn alle Mittel fehlſchlagen 
ſollten, die nöthigen Gelder zum Bau, oder auch nur 
zur Konſervirung des Gebäudes zu erlangen. 

Schließlich wurde noch die Genehmigung durch 
Stimmenmehrheit ausgeſprochen: 

daß das Comitee zur Möblirung des Sitzungsſaa⸗ 
les und der erforderlichen Lokalien ſich innerhalb 
der Summe von 5000 Rehl. bewegen dürfe, welche 
unter den Koſten des nächſten Landtages aus zu⸗ 
ſchreiben ſind, vorausgeſetzt, daß der Bau ſo weit 
vorgeſchritten iſt, daß gedachte Lokalien benutzt 
werden können. 


Inland. 
Berlin, 24. April. Se. Majeſtät der König 
find von Wittenberg zurückgekehrt. ei 
Se. Mojeftät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht dem Wirklichen Geheimen Rath und Kimmer⸗ 
gerichts⸗Chef⸗Präſidenten a. D., v. Grolman, den 


Rothen Adlerorden erſter Klaſſe zu verleihen, 
In neuerer Zeit iſt bei den öffentlichen Beſprechun⸗ 


den über die Finanzverwaltung, und ine, beſondere über 


den unterm 9. April v. J. durch die Geſezſammlung⸗ 


publigieten Etat der Staatseinnahmen und Ausgaben 
für 1844, unter anderen auch die Frage angeregt wor⸗ 
den, in welcher Art der Mehrertrag der Einnahmen, 
welcher über die in dieſem Etat vetanſchlagten Sum⸗ 
men hinaus wahtſcheinlich aufgebracht werde, zur Ver⸗ 
wendung gelange. Durch den Auſſchwung der indu⸗ 
ſtriellen und gewerblichen Thätigkeit, durch die Verbeſ⸗ 
ferung der Bodenkultur, und duich die Vermehrung 
der Konſumtion haben allerdings in den letzten Jahren 
einzelne Einnahmezweige, insbefondere die indirekten 
Abgaben, einen anſehnlich höheren Ertrag geliefert, als 


ſich nach den Erfahrungen der früheren Zeit herausbe⸗ 
rechnen und in jenem Etat veranſchlagen ließ. Da⸗ 
durch iſt es aber auch möglich geworden, größere Sum⸗ 
men, als dies früher thunlich war, der Erhöhung der 
Landeskultur, theils unmittelbar, theils durch Unter⸗ 
ſtützung von Gemeinden, und beſonders der Verbeſſe⸗ 
rung der Kommunikations: Mittel, zuzuwenden. Die 
nachfolgende Zuſammenſtellung, welche ich mit Allerh. 
Genehmigung St. Maj. des Königs zur öffentlichen 
Kenntniß bringe, weiſt nach, welche Beträge in den 
letzten drei Jahren für ſolche Zwecke haben disponirt 
werden können. Es ſind nämlich verwendet: 
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Es dürfte daraus die Ueberzeugung gewonnen wer⸗ 
den, daß die Regierung Sr. Maj. des Königs nicht 
unterlaſſen hat, nach Maßgabe der durch die höheren 
Einnahmen gewährten Mittel, jährlich auch verhältniß⸗ 
mäßig größere Summen zu ſolchen, das allgemeine 
Wohl deſördernden Anlagen und Verbeſſerungen zu ver: 
wenden. Berlin, den 23. April 1845. 

Der Finanzminiſter: Flottwell. 

Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre, nach welcher Be: 
legungen bel der Bank nut in Courant und nicht in 
Friedrichsd'or zuläſſig find, lautet: „Auf Ihren An: 
trag vom 29. März d. J. beſtimme Ich, zur Vereins 
fachung des Rechnungsweſens bei der Bank, daß eine 
Belegung von Kapitalien in Feiedrichsd'or bei derſelben 
künftig nicht mehr ftattfinden, ſondern nach den folgen⸗ 
den Vorſchriften verfahren werden foll: 1) Die Bank 
ſoll vom 1. Mai d. J. ab nur gehalten fein, Courant⸗ 
Kapitalien zur Belegung anzunehmen. 2) Die nach 
den beſtehenden Gefegen zur Belegung bei der Bank 
beſtimmten Kapitalien in Friedrichsd'or find daher vor 
der Belegung entweder bei der Bank, oder auf ande⸗ 
rem Wege in Courant umzuſetzen. Die Bank wird 
dieſen Umfag durch Annahme der Friedrichsd'or nach 
dem Tages⸗Coutrs ohne beſondere Koſten bewirken, 3) 
Die Bank iſt ermächtigt, die bis jet bel ihr in Frie⸗ 
drichsd' or belegten Kapitallen zur Rückzahlung mit ſechs⸗ 
monatlicher Ftiſt zu kändigen und hat, wenn der Gläu⸗ 

) Einſchließlich 85,000 Thlr. zu ſolchen Bauten, welche 
vorzugsweiſe zur Beſchaffong von Arbeitsverdienſt für 
die Nothleidenden der Provinz Preußen angeordnet ſind. 

) Einſchließlich 179,300 Tylr. zu Bauten, welche zu dem 
ad 3 gedachten Zwecke eingeleitet find. 

3) Der von 1843 ab zur Beförderung des Eiſenbahnbaues 
ausgeſetzte Fond iſt beſtimmt: zu den Koſten der oberen 
Leitung des geſammten Eiſenbahyweſens, beſonders aber 
zur Deckung eines etwaigen Ausfalles an den Zinſen des 
Anlagekapitals ſolcher Bahnen, bei welchen der Staat 
3½ pCt. Zinſen garantitt hat. Was davon für jetzt 
nicht gebraucht wird, bleibt reſervirt und wird zinsbar 


angelegt. x 

*) Einfhliepfih 135,700 Thlr. zu Deichbauten in der 
Provinz Preußen, und 100,000 Thlr. zur Anſchaffung 
von Saatgetreide und Kartoffeln, fo wie zu fonftigen 
unterſtützungen für die Nothieidenden in deiſelben Pros 
vinz. 7 


biger den Umſatz dieſer Kapitalien in Courant verlangt, 
denſelben in der ad 2 bezeichneten Weiſe aus zuführen. 
— Sie haben dieſe Order durch die Geſetzſammlung 
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. — Potsdam, 
den 11. April 1845, — Friedrich Wilhelm. — 
An die Staats miniſter Rother, Eichhorn, Graf 
v. Arnim und Ühden. s 

* Berlin, 23. April. Die vor Kurzem vom Kam⸗ 
mergerichts⸗Aſſeſſor Otto Lewald für Kaufleute in der 
hiefigen Trautwein'ſchen Buchhandlung herausgegebene 
Broſchüre „das Handelsgericht als Staatsinſtitut und 
als Schiedsgericht“, ) war fo ſchnell vergriffen, daß der 
Verleger, Herr Guttentag, nach einigen Wochen eine 
zweite Auflage veranſtalten mußte. Nach dem Verfaſ⸗ 
fer exiſtiten ſchon lange Zeit mannigfache Einrichtungen 
im preufifchen Staate, welche als Fundament zur Bil⸗ 
dung von Handelsgerichten brauchbar und einer Fort: 
Entwickelung fähig ſeien. Er rechnet dahin namentlich 
die unter der Benennung vgn „Kommerz Kollegien“, 
„Handlungs: und Schifffahrts⸗Deputationen“ und 
„Meßgerichten“ beſtehenden Richter⸗ Kollegien; ferner 
Vieles, das in den acht Statuten der kotporirten Kauf⸗ 
mannſchaften, endlich in dem Merkantilprozeß der Ges 
richis⸗Ocdnung enthalten iſt. Allerdings iſt dies nur 
Einzelnes und durch die ganze Geſetzgedung fo der⸗ 
ſtreut, daß es nur in einer geordneten Zuſammenſtel⸗ 
lung überſehbar wird. Die Voraussetzung If wohl nicht 
gewagt, daß dem Auftufe der Berliner Börſenälteſten 
zur Bildung eines Schiedsgerichts andre Städte dald 
nachfolgen werden, und zwar um ſo gewiſſer, als viel⸗ 
fache Petitionen an die jetzt verſammelten Landtage 
die Errichtung von Handelsgerichten als dringendes 
Zeitbedürfniß dargethan haben; allein eben ſo richtig iſt 
wohl die Annahme, daß die allgemeine Einführung von 
Handeisgerichten durch den Staat in nächſter Zeit 
kaum zu erwarten ſteht, weil Handelsgericht und 
Handelsrecht ſich gegenfeitig bedingen. — Der Res 
ferendar Stieber, welcher der von hier nach Schleſien 
geſchickten Kommiſſion beigegeben war, iſt geſtern nach 
Berlin zurückgekehrt. l 

Der Berliner Korreſpondent der D. A. 3. meldet 
folgende Gerüchte, welche theilweiſe auch in der Bresl. 
Ztg. erwähnt worden find: „Der Rücktritt des Chef- 
präſidenten des Kammergerichts und des Oberappella⸗ 
tionsſenats in specie Hrn. v. Grolmann betätigt ſich, 
wie man hört. Als ſeinen Nachfolger nennt man den 
Präfidenten des Inſtruktionsſenats v. Bülow, während 
der Präſident des Kriminalſenats, v. Kleiſt, an deſſen 
Stelle rücken würde. Den Letzteren zu erſetzen, ſei der 
Graf Kaunig = Rittberg, bisheriger Vizepräſident des 
Oberlandesgerichts in Breslau, beſtimmt.“ 

Frankfurt a. O., 22. April. Am 20. April 
Abends traf der Pfarrer Herr Ronge hier ein, und 
wurde auf dem Bahnhofe durch eine Deputation em⸗ 
pfangen, während ihn der Jubelruf des Volks begrüßte. 
Das Abſteige⸗Quartier des Herrn Ronge war wie 
früher bei dem Vorſteher der Stadtverordneten Herrn 
Hartung bereit gehalten, und es muß ein eigenthümli⸗ 
cher Zufall genannt werden, daß daſſelbe Haus die 
Wohnung und das Beſitzthum der Biſchöfe von Lebus 
war, ſo oft ſie in Frankfurt verweilten. — Tags dar⸗ 
auf, Morgens 10 Uhr, fand in dem Saale des frühe⸗ 
ten Univerſitätsgebäudes, der jetzigen Oberſchule, der erſte 
feierliche Gottesdienſt der hieſigen chriſt katholiſchen Ge⸗ 
meinde ſtatt, wozu die Räume angemeſſen und feſtlich 
dekorirt waren, indeß ſich auch manche Erinnerung an 
dieſelben knüpft. So gehörte der kraftige Förderer der 
Reformation vor 300 Jahren Ulrich von Hutten 
zu den erſten Studirenden auf Frankfurts Hochſchule, 
und von ihr erhielt der Ablaßkrämer Tegel den theo⸗ 
logiſchen Doktorhut. Als Herr Ronge das Gebäude 
betrat, redete ihn der Direktor der Oberſchule Herr 
Wiecke, auf den letztern Umſtand hinweiſend, mit kräf⸗ 
tigen Worten an. Herr Ronge dankte mit Rührung 
und ſchritt weiter in den Saal, wo eine andächtige 
Verſammlung feiner hartte. — Der Gottesdienſt fand 
in fo erhebender würdiger Weſſe ſtatt, doß alle Ge⸗ 
müther wahrhaft erbaut wurden, und die Worte, die 
Herr Ronge ſprach, waren ſo mild und vom Geiſte 
der Liebe durchweht und doch beſtimmt, daß jedes Herz 
höher ſchlug und den Segen Gottes für das neue Werk 
erflehte. — Nach dem Goltesdienſte folgte die Com: 
munion und endlich die Kaufe des Kindes eines deutſch⸗ 
katholiſchen Chriſten, dann ſchied Herr Ronge mit der 
Ermahnung zur Liebe und Eintracht und zum feſten 
Harten in den Tagen der Prüfung. — Die cheiſt⸗ 
katholiſche Gemeinde ift bis auf mehr als 70 Glieder 
gewachſen und täglich mehrt ſich die Zahl, ein Beweis. 
daß eine Reform längſt als möthig erkannt und gefühlt 


worden und nur der Impuls fehlte. — Mittags 1 j 
3 


fand ein einfaches Mahl ſtatt. Herr Juſtizrath 

Bardeleben brachte dem Könige das erſte Glas, der 
den Fortſchtitt ſchüzt und fördert, der die Glaubens: 
und Gewiffensfreiheit will, Friedrich Wilhelm IV. und 
feinem Königl. Haufe, das in allen Zeiten gleich fri⸗ 
ſchen Geiſt bekundet hat. — Der Stadtrath Hert Syn⸗ 
bikus Spiuing wies auf die Entſtehung der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche hin, wünſchte ihe eine große Zukunft 
zum Heil der Menſchheit, zum Wohl des Vaterlandes, 
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„Winter fie unterbrochen hatte. 


Manufakturinduſtrie beginnt jetzt 


und ſchloß mit einem „Lebehoch“ auf Heren Ronge, 


welches in den weiten Raͤumen begeiſtert wiederhallte, 


bis Herr Graf von Görtz-Wiisberg mit einem Toaſt 
auf die junge chriſt⸗katholiſche Gemeinde in Frankfurt 
a. O. hervortrat, welchem ſich der Dank des Herrn 
Pfarrers Ronge und ſein Lebehoch auf die Einwohner 
und Behörden Frankfurts anſchleß. Her Direktor Wiecke 
reihte daran einen Toaſt „der Einheit aller chriſtlichen 
Confeſſionen in der chriſtlichen Liebe“ an und ſagte un⸗ 
ter Anderm: „Bei aller Verſchiedenheit der äußeren 
Formen und Verhältniſſe find wir Eins in unferen re: 
ligiöfen Grundanſichten, in unſerer Geſinnung. O, 
wäre das doch bei Allen der Fall, die Chriſti Namen 
führen! Es iſt aber leider nicht der Fal. Und wer 
trägt die Schuld davon? Etwa das göttliche Wort? 
Nun und nimmermehr. Das iſt klar, das hat ſich 
bewährt der tiefften geiſtigen Spekulation, wie dem 
ſchlichten, einfältigen Kindesverſtande. Die menſch ichen 
Satzungen und Syſteme, in die man das Göttliche zu 
zwängen ſich abquält, die ſind's, die uns entzweit ba: 
den und entzweien!“ — Nachdem noch Hr. Dr. Ber: 
fen dem Comité den Dank der Verſammlung ausge: 
ſprochen, antwortete der Vorſtand der hieſigen chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde, Herr Goldarbeiter Arnold, und 
wies darauf hin, wie die Theilnahme und kräftige Un⸗ 
terftügung, die er und die Sache der katholiſchen Kir⸗ 
chenreform in Frankfurt gefunden, es der Gemeinde 
erleichtert habe, einen freien, ſelbſtſtaͤndigen Entſchluß 
faſſen und fo ihrer innern Ueberzeugung folgen zu kön: 
nen. — Leider mußte Herr Ronge, feinem hohen 
Berufe folgend, zu früh von uns ſcheiden, indem er 
gegen 4 Uhr Nachmittags, nach herzlichen Abſchieds⸗ 
Worten, ſeine Reife nach Läben fortfigte. Was er hier 
geſchaffen und gewirkt, wird beſtehen, und die Herzen, 
die für ihn ſchlagen, für ihn und die Tendenz, die er 
vertritt, wird die Entfernung nicht erkalten laſſen. 


Poſen, 17. April. Hört man hier die Polen ſpre⸗ 
chen, fo möchte man glauben, fie hätten faſt einen fo 
ſchlimmen Stand als im ruſſiſchen Polen, und Preu⸗ 
ßen ſuche ſie nationell eben ſo zu unterdrücken wie Ruß⸗ 


land. Mag man aber auch die ganze preußiſche Ver⸗ 


waltung durchgehen, fo findet ſich in dieſer kein Grund 
für ſolche Klage. Nur gegen die eine Beſchuldigung 
weiß man kaum eine Vertheidigung zu finden, daß die 
Regierung die kleinen Landgüter des Großherzogthums, 
welche größtentheils in polniſchen Händen waren, fo viel 
als möglich anzukaufen ſucht und dann beim Wieder⸗ 
verkaufe von ihrem Wahlrecht unter den Käufern faſt 
immer zu Gunſten der Deutſchen Gebrauch macht. 
Dadurch iſt es denn möglich geworden, die Macht der 
polniſchen Partei im Flachlande fehr zu beſchränken; 
aber es iſt dadurch auch natürlich eine gewiſſe Geteizt⸗ 
heit derſelben entſtanden. Im Stadtleben äußert ſich 
dieſe ſeit Raczynski's Tode noch greller als früher. Es 
findet faſt buchſtäblich nicht der geringſte Verkehr zwi⸗ 
ſchen den Deutſchen und Polen mehr ſtatt. Die Po⸗ 
len find aber hier die Reſchen; die Geſelligkeit ſchwin⸗ 
det alſo mehr und mehr. Unter den Deutſchen zer⸗ 
ſprengt wieder die Spaltung in Milltaie und Nichtmi⸗ 
litair alles gemeinſame Leben. Vielleicht mag dafür 
der Hauptgrund darin zu ſuchen fein, daß die Offiztere 
größtentheils in den Feſtungswerken wohnen. Das Vi⸗ 
niarpfert iſt übrigens bis jegt das einzig vollendete. 
Selbſt das Adalbeitfort, welches die Schleuſenwerke bes 
herrſcht, vermöge deren alle Feſtungswerke dieſer Seite 
von Waſſer umgeben werden können und wovon uns 
die Warthe bei ihrer letzten Ueberſchwemmung ein Bei⸗ 
ſpiel gab, iſt noch nicht bis ins letzte Detail vollendet, 
Am Reſormatenfort iſt gleichfalls noch Manches zu 
bauen und Fort St.⸗Roche, ſo wie das Berliner Fort 
ſind nur noch in Anfängen vorhanden. Weiter vorge⸗ 
ſchritten und äußerlich ziemlich vollendet ſteht das Wu⸗ 
dafert mit feinen ſeltſamen und wohl nutzloſen Thür⸗ 
men da, iſt aber nech nicht bezogen. Jetzt haben über⸗ 
all wieder die Arbeiten begonnen, nachdem der lange 
Aber eine volle Been⸗ 
digung der Bauten iſt wohl kaum vor 1848 zu er⸗ 
warten, da noch der größte Theil der Außenwerke kaum 
begonnen iſt. — Aus Ruſſiſch⸗Polen kommen uns wohl 
täglich, aber ſtets verworrene Nachrichten zu. Alle ſind 
nut Variationen der bekannten traurigen Themata: 
große Noth unter dem Volk, Unterſuchungen in den 
gebüdeten Klaſſen, Bedrückungen durch die Beamten, 
deſonders aber Daniederliegen alles Fadrikweſens. Die 
vor der Revolution künſtlich in die Höhe geſchraubte 
ſich in ihren Nach⸗ 
wehen empfiadlich zu rächen. Der Ackerdau wurde 
darüber vernachläſſigt, und nun, nachdem das vorige Jahr 
Mißwachs und Ueberſchwemmungen gebracht, die ſich 
j ge im Früdlin ge wiedelholten, daß voch kaum an eine 
Einfaat in die verſchlämmten Felder zu denken iſt, geht 
der Hunger durch das ganze Land. (D. A. 3.) 


Saarbrücken, 18. April. In Folge einer geſtern 
ſtattgeſundenen Verſammlung von Kaiholiten hat ſich 
auch hier eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde gebils 
det, welche bereits einige deeißig Mitglieder zählt, die 
theils die über die Konſtituirung aufgenommene proto⸗ 
kollariſche Verhandlung wirklich unterzeichnet, theils ſich 
ut Unterzeichnung angemeldet haben. Angenommen 


ten. 


wurden einſtimmig die auf dem Concil in Leipzig feſt⸗ 
geſtellten algemeinen Glaubenslehren. Be} 
Vom Rhein, 19. April. In Gegenden, wo die 
Bevölkerung dicht iſt, wird es ſich oft als zweckmaͤßig 
herausſtellen, wenn bäuerlihe Gemeinden die Erd⸗ 
arbeiten auf den Eiſenbahnen ihrer Gemarkung 
ganz oder theilweiſe in Verding nehmen; ſie könnte 
man, als Zwiſchen⸗Accordanten, ſchon zulaſſen, denn 
es wären ja ihre eigenen Angehörigen, für die ſie ſorg⸗ 
Dann wäte auch die einfache Verpflegung 
und Beherbergung der Arbeiter gegeben. Aber 
dieſes Vethältniß wird immer nur eine Ausnahme wohl 
ſchon darum bilden, weil die Arbeiten meift raſch be⸗ 
trieben weiden müſſen und die Bauführer alle mögliche 
Urſache haben, bereits eingeübte Arbeiter den neuen vor⸗ 
zuziehen. Der Eiſenbahnbau verlangt nun einmal aus 
ßetgewöhnliche Maſſen von Arbeitern, und darum wer⸗ 
den in der Nähe Schänken und Speiſewirthſchaften 
aller Art aufgeſchlagen. In dieſen muß der Arbeiter 
die nöthigen Bedürfniſſe und Lebensmittel, ſelbſt die 
Schlafſtätten, bei Weitem theurer bezahlen, als ges 
wöhnlich. Sehr oft muß alles Nöthige aus der Ferne 
derbeigeſchafft werden, weil Vortäthe für eine große 
Menſchenmenge in der Nähe nicht vorhanden find; auch 
werden die ambulanten Wirthſchaften nicht immer von 
den ſolideſten Leuten geſühtt. Dabei wied im Kleinen 
und vielfach auf Kredit verkauft, was namentlich die 
Lebensm tiel vertheuert, und der Speiſe⸗ und Schank⸗ 
wirth hat kein anderes Beſtreben, als an den Arbeitern 
ſo viel, als nur immer möglich, zu verdienen. Es iſt 
beim Bau eines großen Fabrikgebäudes in Schwaben 
vorgekommen, daß die Arbeiter für eine elende Streu, 
auf welcher ſie nebeneinander gepackt waren, wie Skla⸗ 
ven in einem Negerſchiffe, Nacht für Nacht 12 Kreuzer 
(3½ Sgr.) Schlafgeld zahlen mußten, und als die 
Erntezeit kam, wollte kein Bauer auch um einen ſol⸗ 
chen Preis ſie mehr beherbergen. Die Bäcker ſchlugen 
mit dem Brote um 3, ja um 4 Kreuzer gegen die 
Nachbarorte auf, in denen dann auch bald die Preiſe 
theurer wurden, weil Gelegenheit fehlte, den Mehlbe⸗ 
darf zu decken. An ordentliche warme Koſt war gar 
nicht zu denken. Obwohl der gezahlte Taglohn den 
gewöhnlichen weit überftieg, fo kehrten doch die Arbei⸗ 
ter nach mehijährigem Schaffen und vielleicht deppel⸗ 
tem Verdienſte eben ſo arm in die Heimath zurück, als 
ſie gekommen waren, und brachten nichts weiter mit, 
als Laſter und Ausſchweifungen. Beim Donau⸗Main⸗ 
Kanal hat ſich ganz dieſelbe Erſcheinung gezeigt, weil 
zu nützlicher, regelmäßiger Anlegung des wöchentlich Erc⸗ 
übrigten ſich in den Ortſchoften, in deren Nähe die Ars 
beit ftattfand, meiſt keine Gelegenheit fand und deshalb 
der Verdienſt verthan wurde. Bei den Eiſenbahnen 
liegt eine gleiche Erfahrung vor, und doch könnte, mit 
ſehr einfachen Mitteln, weit Eeſprießlicheres bewirkt 
werden. Folgender Vorſchlag z. B. erſcheint eben ſo 
ausführbar als nützlich. Man errichte für jede Unter⸗ 
Abtheilung eine Menage in der Weiſe, wie ſolche bei 
den Soldaten längſt üblich iſt, unter Leitung der Werk⸗ 
führer und Oberleitung der die Arbeit überhaupt an⸗ 
ordnenden Kunſt⸗ und Sachverſtändigen. Jede Menage⸗ 
Verwaltung führt eine einfache Rechnung, und ihre 
Bedärfniſſe weiden durch die Beiträge aller von ihr zu 
ſpeiſenden Arbeiter gedeckt. Jene Beiträge ſind doppel⸗ 
ter Art: beſtimmte wöchentliche für Frühſtuck, Mit⸗ 
tagskoſt und Abendeſſen und zufällige, gleich bei der 
Verabreichung zu erlegende für außergewöhnlichen Trank, 
Brot, Tabak und ſonſtige kleine Bedürfniſſe des Ars 
beitets. Die erſteren allein würden wöchentlich von dem 
Verdienſte eines I den unmittelbar von den Rechnungs⸗ 
und Kaſſenbeamten der Verwallung an die Menage⸗ 
Verwaltung ausgezahlt. Es verſtände ſich von ſelbſt, 
daß die letztere ihre Vorräthe im Großen anzukaufen 
hätte, daß fie bei den Ankäufen und dem Betriebe von 
Seiten der Staatsgewalt alle Erleichterung und Unter⸗ 
ſtützung erhalten müßte, daß endlich der Vortheil dieſer 
Einrichtung den beiheiligten Arbeitern allein zu Gute 
käme, welche dann verhältnißmäßig um fo billiger und 
beſſer lebten. Die Manage- Einrichtungen müßten na⸗ 
türlich ganz einfach, nach milirärifher Weiſe, eingerichtet 
fein. Wo es an geeigneten feſten Gebäuden fehlt, da 
kann man eine Barrake von Pfählen und Brettern 
auſſchlagen, einen Feldheerd und, wo möglich, einen 
Faldbackofen; mit dem nöthigen Küchengeſchirre iſt die 
ganze Einrichtung fertig. Fehlt es an Schlafſtätten, 
fo ſchlage man weitere, gegen Wind und Wetter ge: 
ſchützte Bartaken auf, wo jeder Mann für ein Gerin⸗ 
ges, das nur die Koften decken ſoll, eine Rubeftätte 
findet. Auch dabei müßte eine gleichſam miluäriſche 
Eintichtung ſtatifinden. Die mit der Menaze verbun⸗ 
dene Schankwirthſchaft verabreicht den von einzelnen 
Arbeitern verlangten Trank (wo möglich, nur gutes 
Bier, in Weingegenden auch Wein) zu dem Selbſt⸗ 
oſtenpreiſe mit einem ginz geringen Daraufſchlage. 
Dabei wäre jedoch eiu Maximum feſtzuſetzen, über das 
hinaus der Mann im Tage von dieſer Menage⸗Schank⸗ 
wirthſchaft nicht ausgeliefert bekäme. Zur Controle 
löſet er Marken, gegen deren Abgabe allein der Trank 
verabreicht würde und welche zuletzt mit dem Eilöſe 
und dem noch teſtirenden Vorrathe der Wirthſchaft 
ſtimmen müßten. IR die Arbeit in einer Abtheilung 


der Wegſtrecke beendigt, fo bricht man die Barraken, 
Heerde, Backöfen ꝛc. ab und ſchafft ſie an die neue 
Stelle, wo fie mit geringen Koften wieder aufgeſchla⸗ 
gen werden. Zum Kochen, Brotbacken und zu ähnli⸗ 
chen Beſchäftigungen finden fi Frauen verheiratheter 
Arbeiter oder vom Militärverbande ausgeſchiedene Sol⸗ 
daten, die bei der Regimentsmenage befchäftigt gewe⸗ 
fen. — Mit dieſer Einrichtung zur Verpflegung det 
Arbeiter müßte nothwendig noch eine andere verbun⸗ 
den fein. Die Rechnungs- und Koſſen⸗Beamten jeder 
Abtheilung wären zugleich Agenten der Sparfaffen; 
ſie hätten die Einlagen der Arbeiter aller Ait von Woche 
zu Woche je an den Zahltagen in deren Sparkaſſen⸗ 
Büchelchen einzutragen und mit den Verzeichniſſen auch 
wöchentlich die betreffenden Summen der Sparkaſſen⸗ 
Verwaltung einzuſenden. Den Tigelohn kann man durch⸗ 
ſchnittlich auf zehn Silbergroſchen (35 Kreuzer) anneh⸗ 
men; bei vielen Arbeitern ſteigt er auf das Deppelte. 
Die Menageverwallung kann die Verpflegung, deſtehend 
in Frühſtück, Mittageſſen und Abenoprod, ſehr wohl 
um 12 Kr. täglich übernehmen. Gebrau dt der Mann 
für Getränk, Kleider ꝛc. noch täglich 12 Kr., fo erübrigt 
er wöchentlich bei ſechs Arbeitstagen ſchon 1 Gulden 
12 Kr. oder 20 Sgr., von weilchen jedoch für den 
Sonntag 24. abgehen; aber jedenfalls könnte er 48 Kr. 
oder 15 Sgr. in ſein Büchlein eintragen laſſen. Er 


bekäme auf dieſe Weiſe jährlich an die 40 Gulden ‚| 


oder etwa 24 Thlr.; die Verzinſung müßte 8, höchſtens 
14 Tage nach der Einlage deginnen. Nach vier bis 
fünf Jahren Arbeit dei der Einſenbahn hätte der ge⸗ 
wöhnliche Tagelöhner dann eine Summe von 200—250 
Gulden oder etwa 100 bis 120 Thlen; die übrigen 
Arbeiter aber können es leicht auf das Doppelte drin⸗ 
gen. Aus den Ueberſchüſſen der Menagegelder könnte 
für die Arbeiter, welche brim Baue verunglück en, eine 
Summe ausgeſetzt werden, die ihnen als Lebens tente 
einige Uuterſtützung gewährte. Der Beſitz einer Summe 
wie die obige iſt für den fogenannten „armen, kleinen 
Mann“ vom allerböhften Belange und die ihm eröffs 
nete Möglichkeit, fie zu erwerben, ſchon eine wahte 
Wohlthat. Zwang ſoll und darf freitich nicht Statt 
finden, wohl aber muß mit allen moraliſchen Mitteln 
darauf hingewirkt werden, daß dieſe Zeit außerordent⸗ 
licher Arbeiten nicht nur eine Epoche außergen öhnlichen 
Verdlenſtes für den Augenblick, ſondern bleibender Ver⸗ 
beſſerung in der Lage einer bed utenden Anzahl von 
Leuten werde. Den Eifer zur Sparſamkeit möge man 
durch Ausſetzung von Prämien für diejenſgen reizen, 
welche die längſte Zeit bei der Arbeit beſchäfeigt waren 
oder die verhält nißmäßig größten oder regelmäßigſten 
Sparkaſſen⸗Einlagen gemacht haben. (Köln. Z.) 
Deut ſchlan d. 

Speier, 18. April, Dem Vernehmen nach ſoll 
durch eine allerhöchſte Entſchließung denjenigen prote⸗ 
ſtantiſchen Schülern an den beiden Gymnaſſen zu Speier 
und zu Zweibrücken, welche ſich dem Studium der Toeo⸗ 
logie zu widmen gedenken, geſtattet werden, nach erlang⸗ 
tem Gymnaſialabſolutotium die vorgeſchriebenen philo⸗ 
ſophiſchen Studien von nun an in einem einjähri⸗ 
gen Curſus an der Univerſität Erlangen vollenden zu 
können. Dadurch iſt eine Gleichſtellung der proteftans 
tiſche Theologie Studierenden aus der Pfalz mit den 
proteftantifhen Studenten aus den andern Regierungs⸗ 
beziiken des Königsreichs volkommen bewirkt. 

a (Speier. Z.) 

Freiburg, 18. April. Geſtern wurde der ſchon vom 
Palmſonntag datitte Hittenbrief des Herren Erzböſſchofs 
an die Geiſtlichkeit und die Gläubigen feiner Erzdiöcefe 
in Betreff der Einführung des Ordens der barmher⸗ 
zigen Schweſtern ausgegeben. Derſelde enthält vor⸗ 
aus eine kurze Geſchichte des Ordens, ſodann verbreis 
tet er ſich über den Zweck deſſelden, der außer der eis 
gentlichen Krankenpflege darin beſtehe, Jene, welche in 
geſunden Tagen flüchtig dahin leben, wie die Stunde, 
in der Bitterkeit des Todes läuternd zu ergreifen und 
durch kirchliche Erweckung entweder zu einem gotiſeligen 
Tod, oder aber zu einem neuen Leben in dem Herrn 
als Geneſene zu bereiten; damit die Sterbenden nicht 
in Sünde und Unbußfertigkeit dahin fahren, oder ges 
ſundend, aber nicht achtend der Zuch ruthe göttlicher 
Barmherzigkeit in des Lebens Sündhaftigkeit fortwu⸗ 
chern und die Garben ihrer Sünden und der gerechten 
Strafen für den Tag des Gerichts ſammeln. Dieſe 
Pflege der leiblichen, aber auch geiſtlichen Noth foll 


nicht blos Katholiken, ſondern auch Prote- 


ſtanten zu Theit werden. (Oberrh. 3.) 

Bremen, 22. Apel. Die heutige „Weſer⸗Zel⸗ 
tung“ enthält den Aufruf eines Karholiten Namens 
Franz Fellner, auch in Bremen eine freie chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde im Sinne des Schneide⸗ 
mühler Bekenniniſſes zu bilden, 

Großbritanien. 

London, 19. April. Geſtera endlich iſt die Des 
batte über die zweite Verleſung der Mapnooth⸗Bill im 
Unterhaufe zu Ende gebracht worden. Es wurde die 
zweite Verleſung mit 323 gegen 176, alſo mit 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Erſte Beilage zu N? 96 der Breslauer Zeitung, 


b (Fortſetzung.) 5 

einer Majorität von 147 Stimmen geneh⸗ 
migt. Auch die gefttige Debatte, wie alle vorhergehen⸗ 
den, wurde durch die Einbringung einer Unzahl von 
Petitionen gegen die Bill eingeleitet, denen nur ſehr 
wenige Petitionen für die Bill zur Begleitung dienten. 
Das Intereſſe der geſtrigen Diskuſſion concentrirte ſich 
in den am Schluſſe derſelben gehaltenen Reden von 
Lord John Ruſſell und Sir Robert Peel. Lord John 
Ruſſell erklärte, daß er, obgleich entſchieden für die 
Bill geſtimmt, doch keinesweges mit den Gründen ein⸗ 
verſtanden fei, mit welchen man dieſelbe minifterieller 
Seits zu unterſtützen verſucht habe. Er halte die Bill 
für eine Maßnahme der größten Wichtigkeit und könne 
daher nicht mit dem Kanzler der Schatzkammer über⸗ 
einſtimmen, welcher ihre ganze Bedeutung in der Er: 
höhung der Dotation finde, noch mit dem Miniſter 
des Innern, der die Sache als ſchon durch die Akte 
des iriſchen Patlaments vom Jahre 1795, welche das 
Seminar erſchuf, ohne Widerſpruch erledigt wiſſen wolle. 
Handelt es ſich nur um eine Vermehrung der Dota⸗ 
tion, fo würde darüber in einer Budget⸗Comite haben 
abgeſtimmt werden können, wie über einen Antrag auf 
eine Geldbewilligung zum Bau von Kaſernen und der⸗ 
gleichen. Daß die Akte von 1795 die Sache nicht de⸗ 
finttiv erledige, gehe ſchon aus den von Jahr zu Jahr 
erneuerten Geldbewilligungen für Maynooth hervor. 
Die vorliegende Bill aber ſolle die Frage entfcheiden, 
ob von Seiten des Staates den bisher nur geduldeten 
teligtöfen Lehren, für welche Mapnooth die Hauptſache 
bildet, durch permanente Dotirung dieſes Seminars eine 
beſtimmte und definitive Anerkennung zu ertheilen fei? 
und wenn auch die aus dieſer Frage abzuleitenden Ne⸗ 
benfragen, ob nämlich die Dotation aus dem Staats⸗ 
ſchatze oder aus dem Ueberſchuſſe des Kirchenfonds der 
heriſchenden Kirche oder durch eine von Itland allein 
zu bezahlende Steuer beſchafft werden ſoll, von großer 
Wichtigkeit ſeien und durch die vorliegende Bill noch 
keinesweges entſchieden werden, ſo ſei dieſe Bill an und 
für ſich doch wegen des in ihr enthaltenen eben er⸗ 
wähnten Prinzips von fo großer Bedeutſamkeit, daß 
ſelbſt die Beſoldung der katholiſchen Geiſtlichkeit, welche 
man nicht mit Unrecht als eine natürliche Folge der⸗ 
ſelben bezeichne, dagegen in den Hintergrund trete. Daß 
aber die Maßregel ihrer ganzen Bedeutſamkeit nach auf: 
gefaßt, und daß ihr praktiſcher Erfolg gegeben werde, 
verlangen die Verhältniſſe Irlands anf das Dringendſte 
und daher dürfen die Anſichten derjenigen nicht durch⸗ 
dringen, welche ſich, auf das ſ. g. voluntary principle 
ſtützend, alle Dotirung von Staatswegen für teligiöfe 
Anſtalten zurückweiſen wollen; man würde dadurch nur 
die in Irland erregten Hoffnungen aufs Bitterſte täu⸗ 
ſchen und die 7 Millionen Katholiken, welche in der 
Bill einen bedeutenden Schritt zur Anerkennung der 
ihnen ſo lange vorenthaltenen Rechte erblicken, von 
Neuem in Unzuftiedenheit und Auftegung verſetzen. 
Er würde ſich lieber ganz in das Privatleben zurück⸗ 
ziehen, als dem Lande dadurch Schaden zufügen, daß 
er gegen elne Maßregel ſtimmte, welche er als dem 
Wohle deſſelben zuträglich betrachte. (Hört!) Uebrigens 
ſei er weit davon entfernt, in dieſer Bil den Schluß⸗ 
ſtein der Maßregeln zu erblicken, welche Irland von 
dem Parlamente und der Regierung mit Recht erwar⸗ 
ten dürfe, vielmehr werde er, nach Annahme dieſer Bill, 
batbmöglichft den Verſuch machen, Itland insbeſondere 
von den Uebeln zu befreien, welche die monſtröſe Stel⸗ 
lung der herrſchenden Kirche ihm bereite, — Sie Ro; 
bert Peels Rede ſchloß die Debatte. Die Motive 
zur Einbringung der Maßregeln hätten die Ereigniſſe 
der letzten Zeit in hinreichender Stärke geliefert. Im 
Jahre 1843 habe in Irland bekanntlich die allge: 
meinfte Aufregung geherrſcht, eine Aufregung, ſo dro⸗ 
hend, das man von vielen Seiten das Miniſterium 
gedrängt habe, das außerordentliche Gewalten zu ver⸗ 
langen. Die Regierung aber habe ſich damit begnügt, 
durch zweckmäßige Maßregeln die öffentliche Meinung 
auf ihre Seite zu bringen, und ſei dann auf dem ge⸗ 
wöhnlichen Wege gerichtlich gegen die Ruheſtöter ein⸗ 
geſchritten. Eine temporäre Stille ſei darauf eingetre⸗ 


ten, aber zugleich habe ſich allgemein die Anſicht feſt⸗ 


gaſtellt, daß mit bloßen Zwangsmaßregeln nichts bewirkt 
werde, daß Mittel anderer Art angewendet werden müſ⸗ 
e un die Ruhe dauernd herzustellen. Lord John 
Ruſſeu, det Führer einer ſtarken Partei im Parlamente, 
0 zum Organe dieſer Anſicht gemacht und zu 
verfiehen gegeben, daß, wenn das Ministerium jenen 
Weg da wolle, bloße Parteirückſichten ihn nicht 
verhindern würden, daſſelbe zu unterſtüten. 
niſterlum habe ſich dadurch verauenßt gefehen, zunächſt 
die ſoclalen Verhältniſſe Itlands in Erwägung zu sie: 
hen und zu dem Zwecke die Commiſſion zur Unterſu⸗ 
chung der Pachtverhältniſſe angeordnet, um eine Grund: 
lage für künftige legislative Maßnahmen über jene 


— 


Das Mi⸗ 


Verhättniffe zu erlangen; gegen Ende der vorigen Seſ⸗ 
fion habe er die itiſche Vermächtniß⸗ Bill eingebracht, 
welche dem großen Uebelſtande abgeholfen hat, daß die 
Vermächtniſſe zu Gunſten katholiſcher Kirchen und mil⸗ 
den Stiftungen ausſchließlich der Oberaufſicht von Pro⸗ 
teſtanten untergeben waren. Die Bill ſei mit großer 
Stimmenmehrheit angenommen worden, wiewohl durch 
ſie 5 kathol. Prälaten zu Mitgliedern der Vermächtniß⸗ 
Commiſſion ernannt, wiewohl die Koften dieſer Kommiſ⸗ 
ſion auf den Staatsſchatz angewieſen wurden, und wie⸗ 
wohl die Bill ausdrücklich die Erbauung von kath. Kirchen 
und Kapellen aus dem Vermächtniß⸗Fonds geſtattete. 
Die kathol. Prälaten haben die ihnen übertragenen Aem⸗ 
ter in der Kommiſſion übernommen, weil ſie der Ueber⸗ 
zeugung waren, daß das britiſche Parlament und die 
Regierung es ehrlich mit ihnen meinen und den Ka⸗ 
tholiken gerecht zu werden beabſichtigen. Sie haben die 
Aemter übernommen und angetreten, ungeachtet der leb⸗ 
haft ihnen entgegentretenden iriſchen Volkspartei, und 
man könne daher die Vermächtniß⸗Bill als das Werk⸗ 
eug anſehen, welches den bis dahin ſo gefährlichen 

und der katholiſchen Geiſtlichkeit mit der Volkspartei 
zerſprengt. Dieſes günſtige Reſultat habe nothwendi⸗ 
gerweiſe die Regierung zum Fortſchreiten auf der ein⸗ 
mal angetretenen Bahn veranlaſſen müſſen, und eine 
Reform des Prieſter⸗Seminars von Maynooth ſei als 
eines derjenigen Mittel erfchienen, das vorgeſteckte Ziel 
am ſchnellſten und ſicherſten zu erreichen. Ueberdies 
ſei die Erwägung des Gegenſtandes der Regierung dutch 
die Umſtände aufgezwungen worden. Fünfzig Jahre 
lang ſei die Bewilligung von Geldern für das Semi⸗ 
nar alljährlich von dem Parlamente vorgenommen wor⸗ 
den, mehrere Parlamentsakten haben das Recht der An⸗ 
ſtalt auf dieſe Unterſtützung förmlich anerkannt, an eine 
Zurücknahme derſelben ſei daher nicht zu denken gewe⸗ 
ſen, wohl aber habe es ſich auch dem gewöhnlichen po⸗ 
litiſchen Votſtande aufdringen müſſen, daß die hishe⸗ 
rige, den Bedürfniſſen keinesweges entſprechende Unter⸗ 
ſtützung mehr Schaden als Nutzen hervorbringe und daß 
eine Vermehrung der Dotation, abgeſehen von ihrer 
Dringlichkeit, dem Lande im Allgemeinen durch Verbeſ⸗ 
ſerung des den künftigen Geiſtlichen ertheilten Unter⸗ 
richts den größten Nutzen bringe und ihre günſtige Rück⸗ 
wirkung auf den ſocialen Zuſtand des Volkes ſelbſt nicht 
verfehlen werde. So ſei der Gedanke entſtanden, die 
Dotation für Maynooth zu vergrößern, ſie permanent 
zu machen und dem Seminar Corporatſonsrechte zu er⸗ 
theilen, damit es Gtundſtücke acquiriren und beſſtzen 
könne; das ſei aber auch die ganze Maßregel, und kein 
Theil derſelben ſei geeignet, bisher beſtehende Prinzipien 
zu verletzen oder zu beeinträchtigen. Von den Katho⸗ 
liken werde die Maßregel mit vieler Dankbarkeit auf: 
genommen, wie unter Anderm aus einem von ſämmt⸗ 
lichen Profeſſoren des Maynooth⸗Seminars abgefaßten 
Schreiben an ihn (Sir R. P.) hervorgehe. Allerdings 
bleibe den Katholiken noch Vieles zu wünſchen übrig, aber 
Vieles ſei doch auch durch ihre Zufriedenheit mit dieſer Maß⸗ 
regel gewonnen. Man habe im Laufe der Debatte be⸗ 
hauptet, daß dieſe Maaßregel nur der Anfang zur Aus: 
führung eines bereits vollſtändig ausgearbeiteten Planes 
ſei, und nur als Einleitung zu dem Vorſchlage dienen 
ſolle, die ganze katholiſche Geiſtlichkeit vom Staate zu 
beſolden. Dem müſſe er auf das Beſtimmteſte wider⸗ 
fprechen, ebenſo wie der Behauptung, daß die Regie: 
rung über dieſe Sache mit der katholiſchen Geiſtlichkeit 
in Correſpondenz oder wohl gar mit dem Papſte in ge⸗ 
heime Unterhandlungen getreten ſei. Die Maynooth⸗ 
Bill ſtehe abgeſchloſſen für ſich da, und was die Be⸗ 
ſoldung der Geiſtlichkeit betreffe, ſo gehe aus vielfachen 
Aeußerungen hochſtehender Perſonen in Irland hervor, 
daß eine ſolche Maßcegel weder die Laien, noch auch 
irgend einen Theil der Geiſtlichkeit befriedigen würde. 
Bel allem dem wolle er (Sir R. P.) nicht behaupten, 
daß dieſe Schwierigkeit eine für alle Zeiten unbeſiegbare 
ſei. — Nach einer kurzen Abfertigung der Einwürfe 
der Hochkirchenmänner kam Sir Robert noch einmal 
auf die günſtigen Reſultate zurück, welche die gute 
Aufnahme der Bill in Itland verſpricht, und ſchloß im 
Weſentlichen mit folgenden, unter den gegenwärtigen 
Umſtänden nicht bedeutungsloſen Worten: „Ich verthei⸗ 
dige die Maßregel nicht aus Gründen vertragsmäßiger 
Verpflichtung; ich vertheidige fie, weil ich fie für eine 
weiſe und gerechte Maß regel halte, und für bei weitem 
beffer, als ein Beharren bei dem gegenwärtigen Sy: 
ſtemt. Ich erkläre Sie für verantwortlich, für die Ruhe 
von Itland. Ich erkläre, ohne Bedenken, daß Sie 
verpflichtet ſind, den furchtbaren Bund zu vernichten, 
der in jenem Lande gegen die britiſche Herrſchaft und 


gegen die Verbindung mit Großbritannien beficht. Ich | fi 


glaube nicht, daß Sie dieſen Bund durch Gewalt ſpren⸗ 
gen können. Sie können Vieles dazu beitragen, ihn 
zu ſprengen, wenn Sie in dem Geiſte der Güte, der 


glaube, daß es von weſentlicher Nethwendigkeit iſt, je: 
nen Bund zu vernichten, wenn eine wohlgeorbnett Re⸗ 
gierung in Itland beſtehen. wenn die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beiden Ländern erhalten und die Macht und 
Würde des Vereinigten Königreichs unverletzt behauptet 
werden ſoll. Als ich die vorliegende Maßregel am Don⸗ 
nerstag vor acht Tagen in Voiſchlag brachte, geſchah 
es in Folge det zu Ende der vorigen Seſſion gemach⸗ 
ten Anzeige und ohne Rückſicht auf ſeitdem ſtattgehabte 
Ereigniffe. Am Tage darauf aber wurde unſere Auf⸗ 
merkſamkeit durch eine Sache von großer Wichtigkeit 
in Anſpruch genommen, und der edle Lord (Ruf) 
fand ſich veranlaßt, theilweiſe den Schleier zu lüften, 
der die ferne Zukunft verhüllt. Am fernen weſtlichen 
Horizonte zeigte ſich eine Wolke, eine kleine Wolke, die 
aber mit großer Finſterniß drohte. Es wurde mie ba: 
mals zur Pflicht, Seitens der Regierung in mäßigem 
aber beſtimmten Tone zu erkläten, daß wir, bei aller 
Geneigtheit zu gütlicher Beilegung des Zwiſtes, doch 
entſchloſſen und bereit ſeien, unſere Rechte zu wahren, 
wenn ſie verletzt werden ſollten. Ich geſtehe, daß, als 
ich dieſe Erklärung abgab, ich mit Vergnügen und Bes 
ruhigung daran dachte, daß ich am Tage zuvor eine 
Botſchaft des Friedens nach Irland entſendet hatte. 
Einer der Redner, welche geſtern geſprochen haben, hat 
es für wahrſcheinlich erklärt, daß, im Falle die That⸗ 
kraft unſeres Vaterlandes aufzubieten nöthig werden 
ſollte, zum Schutze für feine Rechte und Intertſſen, 
meinen Händen dieſe Aufgabe übertragen werden würde. 
Wolle Gott ein fo großes Unheil, wie ein Keleg wäre, 
verhüten. Wolle Gott verhüten, daß dieſe Zeit des all⸗ 
gemeinen Friedens auf eine fo ſchreckliche Weiſe getrübt 
würde! Sollte das aber doch geſchthen, ſollte der Krieg 
eintreten, ſo bezweifle ich, in Betracht der vorliegenden 
Umſtände ſehr, ob nicht die Auftechthaltung unſerer 
Ehre und Intereſſen andern Händen als den 
meinigen übertragen ſein wird. Aber wem ſie 
auch anvertraut werden mag, ich werde meinen Platz 
an ſeiner Seite nehmen und ihn auf jede mir zu Ge⸗ 
bote ſtehende Weiſe in einer fo gerechten und ehren⸗ 
werthen Sache unterſtützen. Und ſollte dann das Un⸗ 
glück eines Krieges uns treffen, ſo hoffe ich allen Ern⸗ 
ſtes, daß, wenn es eintritt, es das Volk dieſes Landes 
vereinigt finden tsird in loyaler Geſinnung für den Thron 
und dem feſten Entſchluſſe, die Geſammt⸗Intereſſen zu ver⸗ 
theidigen, daß jeder Puls in dem mächtigen Körper in Ein⸗ 
tracht ſchlägt und Irland gewappnet uns kräftig zur 
Seite ſteht. Dann, der gerechten Sache vertrauend, 
vertrauend in die Kraft und Ausdauer aller Theile des 


Reiches, werde ich mit vollkommener Beruhigung dem 


Erfolge entgegenſehen, überzeugt, daß die Thalkraft eis 
nes einigen Volkes der gerechten Sache einen glorrei⸗ 
chen Sieg ſichern wird.“ Nach dieſen mit donnerndem 
Beifall aufgenommenen Schlußworten des Miniſters 
erfolgte die oben mitgetheilte Abſtimmung zu Gunſten 
der zweiten Verleſung der Bill. Sir Robert Peel ſtell te 
darauf den Antrag, daß das Haus ſich am 21. zur 
Comité der Mittel und Wege konſtituiren ſolle, um 
über den Antrag, daß der Beitrag zu dem Maynooth⸗ 
Seminar aus dem confolidirten Fond, d. h. aus dem 
Staatsſchatze, beſtritten werde, zu berathen. Sir R. 
Inglis und Andere verlangten, daß die Comité weiter 
hinausgeſetzt werde, indeß wurde Sir R. Peel's Antrag 
mit 61 gegen 25 Stimmen angenommen. Einer An⸗ 
zeige Lord John Ruſſell's zufolge wird Herr Ward am 
21. fein Amendement ftellen, daß der Beitrag nicht aus 
dem Staatsſchatze (ſondern aus dem Ueberſchuſſe des 
Kirchenfonds der herrſchenden Kirche in Irland) genom⸗ 
men werde. 


Frankreich. 


Paris, 19. April. Die Debatte der Deputir⸗ 
tenkammer über das Sparkaſſengeſetz iſt nun auch 
zu Ende, hat aber nicht günſtig für das Miniſterlum 
geendet, indem zuletzt noch elner der weſentlichſten Punkte 
in Bezug auf die Umwandlung der eingelegten Sum⸗ 
men in Aproz. Rente, ungeachtet der lebhaften Unter: 
ſtützung des Finanzminiſters, verworfen wurde. Dleſe 
Beſtimmung war eigentlich die, auf welche es an⸗ 
kam, die Regierung von der Verlegenhelt zu befreien, 
in welche fie durch eine plötzliche Kündigung bedeuten⸗ 
der Maſſen geratzen kann, und fo ift alſo durch den 
Geſetzentwurf der bisherige Stand der Dinge nicht we⸗ 
ſentlich geändert worden. — Naͤchſtens wird man bei 
der Debatte über die ſupplementariſchen Kredite auf die 
Jeſulten kommen, und den Juſtizminiſter fragen, ob 
es denn möglich ſei, daß in Frankreich Geſetzt beſtän⸗ 
den, die man anführe oder nicht ausführe. Die Je⸗ 
ulten ſollen nicht exiſtiren, nichts deſto weniger iſt es 
gegenwärtig durch den Affengerſchen Prozeß konſtatirt 
worden, daß ſie in Paris ihre Anſtalten haben. Der 
Miniſter ſoll ſich nun in der Deputirtenkammer aus: 


Nachſicht und der Hochherzigkelt handeln. Und ich | fuͤhrlich darüber eiklären, ob die Regierung die beſle⸗ 


henden Geſetze zur Ausführung bringen will, oder nicht. 
Die Debatte wird in etwa 10 Tagen an der Tages- 
ordnung fein. — Se. Majeſtät der König iſt geſtern 
aus Eu wieder helmgekehit. 

ch we i 3. 

Zürich, 18. April, In der letzten eidgenöſſ. Tag⸗ 
ſatzungs⸗ Sitzung kam richtig die Jeſuitenfrage nicht 
zur Verhandlung, obwohl berelts von Vertagung der 
Verſammlung geſprochen und ſolche auch auf die Ta⸗ 
gesordnung geſetzt wurde. Es iſt nun rein nichts mehr 
für die Radikalen zu hoffen, da fie von den auf die 
Seſſel gehobenen Führern ihrer Partei verlaſſen wurden 
und dieſe blos ſo lange opponirten, bis ihr Zweck er⸗ 
reicht war und ſie ſich nun der ſogenannten gemäßig⸗ 
ten Partei, den Gonfervativen, anſchloſſen. 

Durch Kreisſchreiben vom 17. April theilt der Vor⸗ 
ort ſämmtlichen Ständen eine an dieſem Tage dem 
Bundespräſidenten von dem preußiſchen Geſandten 
Graf Wylich und Lottum übergebene Note der preu⸗ 
ßiſchen Regierung mit. Sie iſt vom 11. April datirt. 
Es heißt darin am Schluſſe: „Bei ſchweren und trau⸗ 
tigen Verwicklungen iſt die außerordentliche Tagſatzung 
aufs neue nach Zürich geladen, wo ſie berufen ſein 
wird, ſich über die wirkſamſten Mittel zur Herſtellung 
des innern Friedens und der geſetzlichen Ordnung in 
der Schweiz auf feſte Grundlagen zu berathen. Wir 
wollen hoffen, dieſe Verſammlung werde, durchdrungen 
von dem Gefühle der ungeheuern ihr obliegenden Ver⸗ 
antwortlichkeit, ihre hohe und ſchwierige Aufgabe mit 
Feſtigkeit und in verſöhnendem und wahrhaft eidgenöf. 
Sinne zu erfüllen wiſſen. Von ihr wird es abhängen, 
der Schweiz und Europa zu beweiſen, daß der Bundes⸗ 
verband noch nicht faktiſch zerſtört iſt, und daß der 
Bundes vertrag von 1815 noch aufrecht ſteht inmitten 
ſo vieler Gefahren und Erſchütterungen. Durch dieſen 
Bundesvertrag find die 22 ſouverainen und unabhängi⸗ 
gen Kantone der Schweiz vereinigt zu einem politiſchen 
Köcper, welcher von Europa als integrirender Theil des 
Stagtenſyſtems anerkannt iſt, und welchem allein die 
Wohlthaten der Unverletzlichkeit und immerwährenden 
Neutralität durch die Mächte garantirt find. Somit, 
Herr Graf, iſt es unmöglich, die traurigen, und unbe⸗ 
rechenbaren Folgen zu verkennen, welche die Vernichtung 
dieſes Bundesvertrages nicht nue in den innern, ſon⸗ 
dern auch in den internationalen Verhäliniſſen der 
Schweiz nach ſich ziehen wüßte. Indem die Regierung 
des Königs die Beachtung dieſer Folgen der ernſteſten 
Aufmerkſamkeit der Eidgenoſſenſchaft in einem vielleicht 
für deren Schickſal entſcheidenden Momente empfiehlt, 
iſt dieſelbe weit entfernt, ſich in die innern Verhältniſſe 
der Schweiz einzumiſchen oder ihre Unabhängigkeit zu 
verkennen, die ſie vielmehr achtet und immer geachtet 
hat. Ganz einverſtanden mit den andern Mächten er⸗ 
füllt damit die königl. Regierung blos eine Pflicht, die 
ihr auferlegt iſt, einerſeits durch die ſtete und uneigen⸗ 
nützige Freundſchaft, welche der König, unſer erhabner 
Herr, für die Schweiz hegt, und den auftichtigen An⸗ 
theil, den Se. Maj. am Wohle dieſes Landes nimmt, 
andeterſeits durch die Mitwirkung Preußens bei den 
Staatsverhandlungen von 1815, welche die von der 
Eidgenoſſenſchaft im europäiſchen Staatenſyſtem einzu⸗ 
nehmende Stellung beſtimmt und feſtgeſetzt haben. Ich 
erſuche Sie, Herr Graf, gegenwärtige Depeſche dem 
Herrn Tagſatzungspräſidenten mitzutheilen und Sr. Ex⸗ 
cellenz Abſchrift davon zu laſſen. 

Empfangen Sie ꝛc. Bülow.“ 

Griechenland. 

Athen, 6. April. Die Pforte hat den Geſandten 
der fremden Mächte mündlich vortragen laſſen, daß fie 
in die jetzige Regierung Griechenlands in Betreff der 
Auftechthaltung des Friedens kein Zutrauen mehr ſetze. 
Sie hat verordnet, daß die griechiſchen Journale vor 
der Vertheilung der Nachcenſur zu unterwerfen ſeien, 
und beſchloſſen, ein Beobachtungscotps an die griechifche 
Gränze zu ſchicken. Die beiden halboffiziellen Journale, 
der griechiſche Moniteur und die „Zeit,“ find über dieſe 
Maßregeln, die ſie als grundlos und aus der Luft ge⸗ 
griffen darſtellen, ſehe ungehalten. — Die Garniſon 
von Athen iſt durch ein irreguläres Gränzbataillon vers 
ſtaͤrkt worden. Die Regierung befindet ſich in der Lage, 
allen Verſuchen der Mißvergnügten die unter anderm 
ſeit mehrern Tagen auf den 25. März (6 Aprih, das 
Freiheitsfeſt, eine Emeute ankündigen, auf das Eräftigfte 
zu begegnen. — Ja Miſſolunghi haben einige Unoed⸗ 

nungen politiſcher Natur ſtattgefunden, die jedoch als⸗ 
bald durch die Behörden geſtillt wurden. Aehnliches 
war früher in Kalamata vorgefallen. (A. 3.) 


Eokales und Provinzielles. 


Breslauer Commanal:Angelegenbeiten. 

Breslau, 25. April. (Aufſtellung eines 
neuen Finanzplanes.) Der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten überſandte der Magiſtrat die Erklärung, 
daß in Folge der Waſſerbeſchädigungen der Kämmererei⸗ 
Haupt⸗Etat pro 1845 eine große Abänderung erleiden 
werde, daß jedenfalls, wenn auch mit Rückſicht auf die 
vorhandenen bedeutenden Reſervebeſtände mit Einſchluß 
der aus dem letzten Verwaltungsjahre in keiner Weiſe 


— 890 — 
eine Verlegenheit zu beſorgen ſtehe, doch die Aufſtellung 
eines andern Finanzplanes für das laufende Jahr noth⸗ 
wendig erfcheine, der auch baldigſt der Verſammlung 
zur Genehmigung vorgelegt werden ſolle. Zugleich 
wurde in dieſer Ecklärung bemerklich gemacht, daß in 
Erwägung gezogen werden ſolle, welche von den etatir⸗ 
ten Bauten ohne Nachtheil in dieſem Jahre ausgeſetzt 
werden könnten. 5 

(Bepflanzung des Platzes an der Königs⸗ 
brücke.) Der Magiſtrat macht in Folge eines Be⸗ 
ſchluſſes der Stadtverordneten, betreffend die Reguli⸗ 
rung des Platzes an der Königsbrücke, den Antrag, daß 
der Platz nicht gepflaftert, ſondern mit Raſenanlagen, 
welche mit Eiſengittern zu umſchließen ſeien, und mit 
Kieswegen verſehen werden möchte, zu welchem Zwecke 
die Kommune nur 190 Rihl. zu gewähren habe, da 
die Hausbeſitzer an dieſem Platze zur Verſchönerung deſ⸗ 
ſelben 250 Rthl. aus eigenen Mitteln zu geben, ſich 
freiwillig erboten und auch ſchon die Summe eingezahlt 
hätten. Die Verſammlung bewilligte die Summe, je 
doch unter Vorbehalt einer vielleicht in ſpäteren Jah⸗ 
ren vorzunehmenden anderweitigen Benutzung dieſes 
Platzes, ohne daß den Beitraggedern das Recht einer 
Reklamation oder Entſchädigung zugeſtanden wird. 

(Wahlen.) Als Mitglied der Armen⸗ Direktion 
wurde gewählt Herr Stadtverordnete Heinrich, als 
Mitglied der Forſt⸗ und Oekonomie⸗Deputation Herr 
Stadtverordnete Zettlitz. 

(Herabſetzung des Waagegeldes beim Wie⸗ 
gen der Wolle.) Der Magiſtrat machte auf Antrag 
der Finanzdeputatlon den Vorſchlag, den Betrag für 
das Wiegen der Wolle, pro Gentner für noch 
nicht gewogne Wolle auf 5 Sgr. für die an 
andern Orten bereits gewogne Wolle pro 
Gentner auf 2½ Sgr. herabzuſe ten. Die Ver: 
ſammlung gab hierzu ihre Genehmigung. 

(Antrag.) Der Protokollführer⸗Stellvertreter ſtellte 
bei der Verſammlung den Antrag: daß künftig in den 
Sommer⸗Monaten die Seſſionen um 8 Uhr beginnen 
möchten, weil adgeſehen davon, daß bei einer großen 
Verſammlung die Mittagshitze ſehr läſtig ſ⸗i, es gewiß 


im Wunſche der Mitglieder liege, noch eine Vormit⸗ 


tagsſtunde, beſonders die von 11—12 Uhr, für Pri⸗ 
vatgeſchäfte zu gewinnen. Die Verſammlung erklärte 
ſich mit dem Antrage einverftanden, und ſomit wird 
ſchon die nächſte Sitzung präciſe 8 Uhr beginnen, wor⸗ 
auf wir diejenigen, welche veranlaßt find, kurz vor Be: 
ginn der Sitzung noch ſchriftliche Eingaben einzurei⸗ 
chen, aufmerkſam machen. 

(Neue Wahlen der Communal⸗Vertreter.) 
Der Magiſtrat zeigt der Verſammlung an, daß bei dem 
diesjährigen Ausſcheiden der Stadtverordneten, welche 
während dreier Jahre amtirt haben, in 24 Bezirken 
am 17. Juni die neue Wahl der Stadtverordneten und 
Stellvertreter eintrete und die Stammrollen jetzt ange⸗ 
fertigt würden. 


— 


„Breslau, 25. April. Dieſe Woche wurde der in 
Nr. 89 diefer Zeitung dem weſentlichen Inhalte nach 
mitgetheilte Kontrakt über die hier einzuführende Gas⸗ 
Beleuchtung mit den beiden Unternehmern, Herrn 
Landgerichtsrath Szarbinowski und Herrn Friedland, 
vollzogen. Wie wir hören, ſoll die Anſtalt auf dem 
Holzplatze am Ziegelthore erbaut werden. 


Breslau, 25. April. Der Königl. Muſikdirektor 
Herr Schoen hat bereits durch die Zeitungen alle 
Kenner und Freunde der Tonkunſt zu der Sonntags 
den 27. d. M. ftattfindenden öffentlichen Prüfung der 
Schüler ſeiner Violinſchule eingeladen. Letztere wurde 
am 8. Mal 1841 mit 18 Schülern eröffnet, und hat 
ſich bis jetzt, nach der laufenden Nummer, bis zu einer 
Schülerzahl von 186 geſteigert. Von den Fottſchrit⸗ 
ten der Schüler wird die bevorſtehende Prüfung gewiß 
wieder ein löbliches Zeugniß geben, drum ſei hier nur 
noch erwähnt, daß Hr. Schoen und der zweite Lehrer, 
Herr Blecha, in dieſer Anſtalt bereits 11 verwendbare 
Solo: und Otcheſter⸗Spieler herangebildtt haben. Die 
von dem wackern Lehrer componirten und zum Violin⸗ 
unterticht geeigneten Uebungsſtücke ſind im Prager Con⸗ 
ſervatorium eingeführt. 3. 


Streifzüge. 


„Der Landtag muß wohl zu Ende fein,” hörte man 
die Leute ſagen, als eines Tages eine ungewöhnliche 
Anzahl Equipagen nach dem Reglerungsgebäude rollten. 
Die Wagen find die Verräther der Ereigniſſe in Deutſch⸗ 
land. Ein pfeilſchnell dahin fliegender Wagen verräth 
uns die Reiſe eines hohen Herrn, Wagen vor den 
Kirchen deuten auf ein Familienbegebniß, eine Taufe 


oder Trauung. Daß die Provinzial⸗Repräſentanten mit 


ihren Berathungen zu Ende ſeien, daß fie das Mittler: 
amt zwiſchen Thron und Volk vollbracht, wurde nächſt 
der kurzen leicht überſehbaren Zeitungsnotiz durch das 
nicht leicht überhörbare Rollen der Staatswagen ver⸗ 
kündet. Dermalen find die Deputirten bereits wieder 
heimgereiſt. Das Andenken der Breslauer folgt ihnen. 
Sie halten ſich zum größten Theile bei uns eingebürgert, 
ſie waren in dieſem oder jenem öffentlichen Hauſe 
Stammgäſte geworden. Es iſt ein ſchöner Zug der 
Deutſchen, überall, wohin ſie kommen, ſich einen feſten 
Beſuchsort zu gründen für die ganze Dauer ihres Auf⸗ 
enthalts. Die Engländer legen Colonien an, die Deut⸗ 
ſchen Stammtiſche. Ohne Stammtiſch iſt der Deutſche 
fremd in ſeinem eignen Vaterlande; hat er dieſen ge⸗ 
funden, ſo iſt er erſt er ſelbſt. Ja ſogar die Hoffnung 
Deutſchlands ſitzt in dem alten Kaiſer Barbaroſſa an 
dem Stammtiſche des Kyphhäuſers, und wenn fie den 
alten Sitz verläßt, ſo ſoll die glückliche Zeit erſcheinen. 
Ob nun die goldene Zeit für uns gekommen, da unſere 
Provinzial⸗Hoffnungen ihre Stammtiſche verlaffen has 
ben? Es ſoll ein Zeichen ſein, wenn die Raben nicht 
mehr um den Berg flattern, verläßt die deutſche Hoff⸗ 
nung das Grab. Ach, und um unfere Provinzial⸗Bar⸗ 
baroſſas haben die Raben ſehr ſtark geflattert, die Zei⸗ 
tungsſchreiber, dieſe Rotte Korah, haben mit feiſchen 
Flügelſchwingen die ſorgenſchweren Häupter umrauſcht, 
ja haben ſogar auf ihren Federn Geheimniſſe davon ge⸗ 
tragen in die Oeffentlichkeit. Es iſt verrathen worden, 
daß fie nächſt dem Wohle der Provinz auch ihr eige⸗ 
nes im Auge gehabt, daß ſie Butter verkauft, ſchöne 
auf heißen Dachböden präparirte Butter für das Ars 
menhaus. In Folge dieſer Kunde hat man eine große 
Butterprobe veranlaßt, die Verwaltung hat einen Pu⸗ 
bliziſten citirt, auf daß er Zeugniß gebe über der Butter 


Art und Beſchaffenheit. Naͤchſtens haben wir eine Abs 


handlung über die Armenhausbutter zu erwarten. Das 
heiße ich doch ein ordnungsmäßiges Verfahren: fo ſollte 
es ſtets gemacht werden. Hat ein Journaliſt etwas 


getadelt, was gut iſt, ſo ſollte ein zweiter zur Unter⸗ 


ſuchung des Gegenſtandes gerufen und zur Veröffentli⸗ 
chung des Befundes angehalten werden, zumal der 
Allg. Preuß. Zeitung mit ihren Berichtigungen nicht 
mehr zu glauben iſt. Das wäre probat. Doch hier⸗ 
von abgeſehen, ſo liegt darin auch eine große Aner⸗ 
kennung der Literaten von Seiten der Behörde. Es 
iſt gar noch nicht fo lange her, daß Literat und Vaga⸗ 
bond für ziemlich identiſch gehalten wurde. Die „gute 
Preſſe geht auch jetzt noch von der Anſicht aus. Die 
löbliche „Sion“ ſchüttet Schmach und Schande über 
uns aus, die wir ohne das gehörige Sch waben⸗ 
alter, ohne Amt und Titel und Orden es gewagt, den 
Conſiſtorial⸗Rath und Profeffoe Dr. Baltzer anzugreis 
fen. Um einen vernünftigen Gedanken auszuſprechen, 
muß man nach der „Sion“ wenigſtens 40 Jahre alt 
und unterſetzter Statur ſein, vor allem aber gut ſchla⸗ 
fen, denn die magern und ſchlafloſen Leute ſind gefähr⸗ 
lich, wie ſchon Shakeſpeare behauptet. Um bie „Sion“ 
der Unwahrheit zu zeihen, will ich, obgleich ich ſchlecht 
geſchlafen und paſſabel mager bin, den Herrn Baltzer 
loben, was ihm feit langer Zeit nicht paſſirt iſt. Be⸗ 
kanntlich giebt es viele, auch katholiſche, Theologen, wel⸗ 
che die Schöpfungsgeſchichte in der Bibel nicht wörtlich 
nehmen, ſondern alltgoriſch. Herr Baltzer ſah darin 
natürlich eine ganz abſcheuliche Pärefie, nicht weil er 
ſtichhaltige Gründe dagegen anzuführen wußte, ſondern, 
weil —. Doch jetzt wird ſich die Sache ändern. Ein 
hieſiger Gelehrter hat, weiß Gott was für eine wichtige 
aſtronomiſche Entdeckung gemacht, die ſo vortrefflich als 
Beweis für die Richtigkeit der Balzerſchen Anſicht paßt 
daß wir demnächſt eine ganz gründliche und ſchlagende 
Abhandlung über die bibliſche Schöpfungsgeſchichte zu 
erwarten haben. Ich ſage, eine ganz vortreffliche und 
ſchlagende Abhandlung — was doch ein Lob iſt, wel: 
ches ich ihm Hiermit zolle, weil ich und gewiß auch je: 
der es nicht mehr können wird, nachdem die Abhandlung 
erſchienen.— Nulla regula exceptione, auch die ſe nicht. 
Es iſt ſattſam bekannt, was von den ſchriſtſtelleriſchen 
Leitungen des Hrn. Dr. Weidemann zu halten ſei, 
anmentlich wiſſen wir, in welchem Zuſtande feine ‚obers 


ſchleſiſchen Zuftände” von Zeit zu Zeit in die Welt 
hinken. Das Wahre darin iſt nicht neu, und das Neue 
nicht wahr, wie z. B. ſeine Eutdeckungen im Fache der 
Geheimbünderei, um die er ſeit jenem famoſen Schrei⸗ 
ben in der Chronik mit widerwättiger Wortüberſchweng⸗ 
lichkeit herumredet. Das neueſte oder fünfte Heft ſei⸗ 
ner Zuſtände jedoch enthält ein „polizeiliches Reſolut“, 
das als ein intereſſanter Beitrag zur Charakterifirung 
der Landespolizei⸗Verwaltung in Oberſchleſien angeſehen 
werden muß. f 

Als Randgloſſe iſt dieſem Dokumente noch belzu⸗ 
fügen, daß es ohne vorhergegangene Vernehmung der 
angeführten Dammnificaten erlaſſen worden iſt. Letztere 
legten dagegen Rekurs ein, und die Strafe wurde nie⸗ 
dergeſchlagen. 


Statut über die Schlichtung von Ehrenſachen 
unter den Mitgliedern der Schützengilde zu 
Leobſchütz.“) 

Wegen Schlichtung von Ehrenſachen iſt unter den Mit⸗ 
gliedern der hieſigen königlichen Schützengilde verabredet wor⸗ 
den, ein Ehrengericht nach Art der Schützen⸗Kompagnie in 
Goldberg zu errichten, und hiernach Folgendes zu beſtimmen. 

A) Die Mitglieder der hieſigen königl. Schützengilde ver⸗ 
pflichten ſich hierdurch. um Prozeſſe wegen Inſurien unter 
ſich möglichſt zu beſeitigen, daß ſie durch eine aus ihrer Mitte 
zu wählende ſchiedsmänniſche Behörde einen Vergleich zwiſchen 
den Parteien herbeizuführen ſuchen, ehe der ordentliche Richter 
angetreten werden darf. f 

B) Zur Erreichung dieſes Zweckes wird die hieſige Schüz⸗ 
zengilde aus ihrer Mitte ein Ehrengericht bilden, deſſen Mit⸗ 
glieder aus dem jedesmaligen magiſtratualiſchen Kommiſſarius 
der Schützengilde und aus zweien aus derſelben zu wählenden 
Beiſitzern beſteht. 

) Die Wahl der Beiſitzer erfolgt Seitens der Schützen⸗ 
de durch Stimmenmehrheit; es find jedoch nur ſolche Per: 
onen wählbar, welche die im $ 5 der Allerh. Kabinets⸗Ordre 
vom 14. Auguſt 1832 vorgeſchriebenen Erforderniſſe der 
Schiedsmänner haben. 

Alle Jahre ſcheidet einer von dieſen Beiſitzern aus, an 
deſſen Stelle durch Wahl ein neues Mitglied eintritt. 

Nach Verlauf des erſten 4 wird durch das Loos 
beſtimmt, welcher von den beiden Beiſitzern zuerſt ausſcheidet. 

In den folgenden Jahren ſcheidet aber immer derjenige 
Beiſitzer aus, welcher am längſten Mitglied des Ehrenge⸗ 
richts war. 

Der magiſtratualiſche Kommiſſarius iſt beſtändiges Mit⸗ 
glied des Ehrengerichts, dem er auch präſidirt; er beſtimmt 
den Ort und die Zeit der Sitzung und handhabt die Ordnung 
in derſelben. 

D) Kein Mitglied der Schützengilde darf wegen einer 
ihm von einem andern Mitgliede zugefügten Beleidigung bei 
dem ordentlichen Richter Klage erhe en, bevor es nicht das 
Ehrengericht um vergleichsweiſe Beſeitigung der Sache ange⸗ 


at. 
ird das E ericht ſolchergeſtalt in Anſpruch ge⸗ 
5 fo ſoll base alle Rechte und Verbindlichkeiten 
welche nach der Allerh. Kabinets⸗Ordre vom 14. Auguſt 

„in Verbindung mit der Verordnung vom 26. Septem⸗ 
ber deſſelben Jahres, den Schiedsmännern in der Provinz 
Schleſien in Bezug au die vergleichsweiſe abgemachten In⸗ 
jurienſachen beigelegt worden ſind. 

F) Gelingt es dem Ehrengericht nicht, einen Vergleich 
zu Stande zu bringen, ſo ſtellt es dem Kläger, um ihn zur 
Anſtellung der Ktage bei dem ordentlichen Richter zu legiti⸗ 
miren, ein Atteſt dahin aus, „daß er die Sache bei dem Eh⸗ 
rengericht anhängig gemacht habe, ein Vergleich aber nicht 
habe bewirkt werden können.“ 

6) Das Ehrengericht bedient ſich in allen feinen Ver: 
fügungen, Atteſten, Requiſitionen und Berichten des Prädi⸗ 
kats: „Ehrengericht der königl. Schützengilde“ und eines Amts⸗ 
ſiegels, mit der Bezeichnung: „Ehrengericht der königlichen 
Schützengilde zu Leobſchüt.“ 

) Alle gegenwärtigen und künftigen Mitglieder der kgl. 
. lde hieſelbſt find nicht nur dieſen Beſtimmungen, 
fi fämmtlichen Statuten unterworfen. Es bedarf Sei⸗ 
tens derſelben keiner beſonderen Beitritts⸗Erklärung. Durch 
den Eintritt in die Schützengeſellſchaft und die Aufnahme in 
dieſelbe iſt dieſer Beitritt von ſelbſt erfolgt, da ein jedes neu 
eintretende Mitglied mit dem Inhalte der Statuten laut 
Nr. 3 bekannt gemacht worden iſt. ? 

I) Ausgenommen von dieſen Beſtimmungen des Ehren⸗ 

ichts ſind: a 
ad 45 Beleidigungen und Widerſetzlichkeiten gegen die An: 

ordnungen der Vorgeſetzten bei den abzuhaltenden Schie⸗ 

ßen, wodurch Ruhe und Ordnung geſtört, auch wohl: 
gar Unglück entſtehen kann. 

In ſolchen Fällen ſtrafen die Vorſteher nach Maß⸗ 
abe der übrigen Statuten der Schützengilde. 

eleidigungen, welche von der Art find, daß nach all⸗ 
gemein geſetzlichen Beſtimmungen von Amtswegen ein: 
geſchritten werden muß. N Ä 

e) Alle Beleidigungen und Widerſetlichkeiten gegen die 

beiden Kommiſſarien ſelbſt, welchen das Recht beige: 

elegt wird, bei dem ordentlichen Richter Klage zu er⸗ 
ac, ohne vorher das Ehrengericht angetreten zu 
haben. . . 
ber 20 Durch die erfolgte Antretung des Ehrengerichts wird 
der Verlauf der Verjährung unterbrochen. 


b) 
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OBEN 24. April. Den allgemeinen Buß: und 
Bettag am 16, April feierte auch die deutſchkatholiſche 
Gemeinde zu Giritz durch eine gottesdienſtliche Der: 
ſammlung im Saale der Herren Stadtverordneten. 
Der Vorſtand der Gemeinde hielt den Vortrag, worin 


) Das Statut iſt durch allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre vom 
11. Dezember vor. J. be at (Vergl. Brest, 
Ztg. Nr. 94.) 


s 
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er die Kraft des Gebets ſchilderte, indem er nachwies, 
wie wirkſam, erhebend, beſſernd und tröftend es in je⸗ 
der Lage des Lebens für den Menſchen feis — er zeigte 
ſodann, wie der Chriſt beten ſolle und ſchloß mit from⸗ 
men Gebet für die Gemeinde, für alle Menſchen, für 
die Feinde und Widerſacher. — Reiche Liebesſpenden 
waren eingegangen, wofür den edlen Gebern von Her⸗ 
zen gedankt wurde. (Anz.) 


Brieg, 22. April. Von hier aus find große Quan⸗ 
tltäten Kartoffeln verſendet worden, wle es heißt, 
nach Gallizien, wo entſetzlicher Mangel herrſchen und 
der Scheffel mit 2 Rihlr. 15 Sgr. bezahlt werden ſoll. 

(Samml.) 


Pleß, 23. April. Im hleſigen Kreisblatt erſchelnt 
folgende Anzeige: „Mehrere Bewohner der Stadt Pleß 
und dieſes Kreifes haben fi) am heutigen Tage zur 
Bildung einer chriſt⸗katholiſchen Gemeinde nach der 
durch Ronge und Czerskz auf das Evangelium gegrün⸗ 
deten Lehre verelnigt. Sie rufen hiermit alle Männer 
ſowohl als Frauen, welche der zu bildenden Gemeinde 
beitreten wollen, auf, ſich ſchriftlich bei Herrn (Rö tter⸗ 
gutsbeſitzer) von Schimonsky (in Czwiklitz) zu 
melden. Pleß, den 23. April 1845. — Der Verein 
zur Bildung einer chriſtkatholiſchen Gemeinde.“ 


Brieg, 22. April. Der Ober⸗Berg⸗Rath Schulze zu 
Gleiwitz iſt am 19. d. mit Tode abgegangen. 


Breslau, 25. April. Nachdem Herr Pfarrer 
Ronge den 22ſten d. M. von Berlin und Frankfurt 
nach Schleſten zurückgekehrt, und der am 23ſten ftatt: 
gefundenen Verſammlung des Vorſtandes der hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde mit feinen beiden andern 
Amtsbrüdern beigewohnt hatte, verließ derſelbe geſtern 
wieder unſere Stadt, um den 25ſten d. in Landeshut, 
den 26ſten in Schweidnitz und den 27ſten in Liegnitz 
den Gottesdienſt, und zwar au jenen beiden Orten als 
den erſten, abzuhalten und das heilige Abendmahl in 
beiderlei Geſtalten auszutheilen. Vin Liegnitz aus 
kehrt derſelbe direkt nach Breslau zurück. 


Breslau, 25. April. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 17 Fuß 9 
Zoll und am Unter- Pegel 6 Fuß 8 Zoll, mithin iſt 
das Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 5 Zoll und 
am letzteren um 10 Zoll wieder gefallen. 


Mannigfaltiges. 


— (Rom.) Die Anſichten der Kirche in Betreff 
des Handbuchs des Herrn Dupin ſtimmen mit jenen 
des Cardinals Bonald und mehrerer anderer franzöſi⸗ 
ſcher Biſchöfe überein: das Buch ward von der Ja⸗ 
quiſition als verdammungswürdig in den Index ver: 
urtheilt. ' 


— Am 17. d. hat ein zu Fulda in Garniſon 
liegender Lieutenant v. B. den Ober⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
dar Mehler erſtochen und zwar nicht im Duell. Er iſt 
verhaftet. 


— Zu den ſchaudererregenden Scenen, welche der 
andauernde Winter in Böhmen veranlaßte, dürfte 
auch der unerhörte Fall zu zählen ſein, daß 25 Schul⸗ 
kinder, in ihr entferntes Dorf vom Unterrichte zurück⸗ 
kehrend und den Weg verfehlend, auf offenem Felde er⸗ 
froren. Nach vielem Nachſuchen fand man dieſe ar⸗ 
men Geſchöpfe, leblos zuſammengekauert, fo wie in eis 
niger Entfernung die Leichen zweier Menſchen, welche 
ihnen entgegengeeilt und gleichfalls durch den Froſt um⸗ 
gekommen waren. 

— (Der myſteriöſe Todte.) Ueber die my: 
fteriöfe Perfon, über deren vor Kurzem bei Hild⸗ 
burghauſen erfolgten Tod wir nach Angabe der Dorf— 
zeitung, (vor einigen Tagen) berichtet, erfährt man aus 
glaubwürdiger Mittheilung noch Folgendes: Als die⸗ 
ſelbe ſich 1806 im Schloſſe des Domainengutes Eis⸗ 
haufen niederließ, trat fie gegen die Gerichte, welche ſich 
nach ihrem Woher und Wohin erkundigten, mit dem 
eigenhändigen Kabinetsſchreiben elnes ſäͤchſiſchen Fürſten 
auf, des Inhalts: daß die Gerichte ſich in keiner Art 
um Herkunft, Namen, Erwerbsmittel u. ſ. w. derjent: 
gen Perſon, welche ſich unter dem Namen eines Gra⸗ 
fen Vavel de Verſey in hieſigen Landen anſiedeln wolle, 
zu bekümmern, fondern fie in ihrem Thun und Trei⸗ 
ben unbehindert gewähren zu laſſen hätten, Dieſe 
Ordre war noch einer mehrſtündigen Audienz beim Für⸗ 
ſten bei verſchloſſenen Thüren erwirkt. Mit jedem Tage 
wurde das Geheimniß dichter. Die Schloßfenſter wur⸗ 


höht, mit Staketen verſehen, kein Fremder hatte Ein⸗ 
tritt; ſelbſt die kleine vertrautere Dienerſchaft hatte ihre 
gemeſſenen Räume, welche fie nicht überſchreiten durfte. 
Der Schloßhof war gegen die Wirthſchaftsgebäude, wo 
des Grafen Amtmann wohnte, wenigſtens ſo weit of⸗ 
ſen, daß man bei Kerzenlicht die Schatten der im 
Schloſſe ſich dewegenden Geſtalten ſehen konnte. Der 


Graf ließ hier mit großen Koſten eine hohe Mauerwand 


aufführen, welche Schloß und Wirthſchaftsgebaͤude auf 
gleiche Weiſe beeinträchtigte. Er war verheirathet, die 
Gräfin war mit im Schloſſe eingezogen; aber Niemand 
hat ſie zu Geſicht bekemmen. Wenn ſie mit dem Gra⸗ 
fen. ausfuhr, war fie in tiefe Schleier verhüllt, die 
Kutſche hatte bunte Glasfenſter. Sie war einſt krank, 
der Graf eilte zum berühmteften Arzt der nächſten Stadt, 
und brachte ihm eine fo detaillitte Beſchreibung der 
Krankheit, daß derſelbe die Medikamente verſchreiben 
konnte. Aber ſie ward kränker. Der Arzt wollte nun 
nicht eher verſchreiben, als bis er fie perſönlich geſehen. 
Der Graf gerieth in große Unruhe, ſetzte dem Arzt 
alle mögliche Gegengründe entgegen, mußte indeß end⸗ 
lich nachgeben, und man kapitulitte dahin, daß der Arzt 
das Schloß und ſelbſt das Krankenzimmer betreten, 
aber nicht mehr als die Hand der Kranken ſehen ſolle. 
In Bezug alles Uebrigen, was er etwa bemerken dürſte, 
mußte er ſich in voraus durch Handſchlag zu ewigem 
Schweigen verpflichten. Aus den ſchwarzen Bettvor⸗ 
hängen ward ihm eine wohlgebildete, weiße Hand ent⸗ 
gegen geſtreckt, er fühlte den Puls; dies war aber das 
Einzige, was er erfuhr und geglaubt hat, weiter etzäh⸗ 
len zu dürfen. Daß die Neugier in der Umgegend 
aufs Aeußerſte gereizt war, verſteht ſich von ſelbſt. Na 
mentlich die Frauen gaben ſich alle mögliche Mühe 
hinter das Geheimniß zu kommen. Einige junge Mäd- 
chen wollten doch wenigſtens wiſſen, ob die Gräfin ein 
Engel von Schönheit, oder ein Ausbund von Haͤßlich⸗ 
keit ſei, was beides behauptet wurde. Eines derſelben 
unterließ nie im Vorübergehen iht Auge nach den Ja⸗ 
louſien zu richten; fie verſteckte ſich hinter Büſche, fie 
ward auch wohl betroffen, wie ſie ſich auf den Zehen 


hob und die Mauer zu erklettern ſtrebte, um durch die 


Palliſaden oben einen Blick zu werfen. Es erging ihr 
ſchlimm, oder vielmehr ihrem Vater, der die Neugierde 
nicht beſtraft hatte. Der Fremde kaufte Schuldfor⸗ 
derungen gegen denſelben an, und verfolgte ihn in Pro⸗ 
zeſſen, bis er faſt ein ruinirter Mann wurde. Dage⸗ 
gen war derſelbe unbeſtreitbar ein Wohlthäter der Ge⸗ 
genden. Zu allen gemeinnützigen Zwecken ſteuerte er 
teichlich bei. Insbeſondete aber bedachte er die jungen 
Mädchen, welche ſittſam am Schloſſe vorübergingen, 
ohne ihre Augen dahin zu richten. Er ſchien förmlich 
ein Controlebuch darüber zu führen. 
erhielten bei ihrer Verheirathung reiche Ausſteuern, bis 
zu vielen hundert Gulden. Er zahlte immer baar, nie 
in der Landesmünze, ſendern in holländiſchen Dukaten 
oder Speciesthalern. Endlich hieß es: die Gräfin ift 
geftorben. Ein bleierner Sarg ſollte ihre Hülle auf: 
nehmen. Aber kein Arzt, keine Krankenwärterin, kein 
Zeuge war bei ihrem Tode zugegen geweſen. Man 
wußte weder, ob fie nicht eines unnatürlichen Todes 
oder ob ſie überhaupt geſtorben ſei; da glaubten die 
Gerichte ernſtlich einſchreiten zu müſſen. Allein mit 
Courierpferden war der Graf nach der Reſidenz geeilt, 
und als die Gerichte ankamen, kam auch er ſchon zu⸗ 
rück mit einer ſütſtlichen Verordnung, in aller Form, 
daß Niemand Grund und Recht haben ſolle, ſich in 
die Angelegenheiten des Fremden, ob ſie Todte oder Le⸗ 
bendige betreffen, einzumiſchen. — Der Graf begrub 
ſeine Gattin, und jetzt iſt er ſelbſt begraben worden, 
ohne daß ſich das Geheimniß nur im Geringſten ge⸗ 
lüftet hätte. Von den tauſend Vermuthungen über 
ihn hat keine einzige etwas mehr für ſich als das Recht 
der Phantaſie. 


— Aus Damiette wird dem Semaphore von 
Marfeille ein ſchauderhafter Auftritt berichtet. Ein 
Kopte hatte in Gegenwart eines Arabers Mohamet 
geläſtert. Man bemächtigte ſich des Armen, überhäufte 
ihn mit Schlägen und Beſchimpfungen, und führte ihn 
vor den Geuverneur, der ihm 1500 (9) ns. 
auf die Fußſohlen geben ließ. Sodann wurde 85 
kehrt auf Br Bf geſezt, und fo ducch die Stadt 
geführt, wobei das Volk ihn mit Koth und Steinen 
warf. Die Verwendung 


neut brachte es dahin, daß der halbtodte Kopte dem 


franzöſiſchen Konſul übergeben wurde; das Volk warf 


ierauf di er am Konfulatsgebäube ein. Die 
Sache 0 % Vizekönig gebracht werden, und man 
hofft, daß dieſer den Gouverneur von Damielte und die 
übrigen Theilnehmer dieſer Barbarei exemplariſch be⸗ 
ſtrafen werde. 

— In Madrid wurde kürzlich ein Soldat kriegs⸗ 
gerichtlich prozeſſirt, weil er bei feinem Eintritt in die 
Armee verheimlicht hatte, daß er der Sohn eines Scharf⸗ 
richtets iſt. Die Entscheidung des Gerichts iſt noch 
nicht bekannt. ; 

— Doktor Ruef in Straßburg hat eine Denk⸗ 
ſchrift über den Geſundheilszuſtand in der dortigen kgl. 
Tabakmanufaktur bekannt gemacht. Er glaubt beobach⸗ 


den mit dunklen Jalouſien verſchloſſen, die Mauern ers tet zu haben, daß die in jener Gegend fo häufige Lun⸗ 


Einige derſelben 


der Konſuln bei dem Gouver⸗ 


. 


genſchwindſucht unter Arbeitern, welche ſich von früher 
Jegend auf mit der Tabakfabeikation abgeben, eine 
ſeltene Erſcheinung iſt, und bei Denen, welche den Keim 
der Krankheit mit in die Fabrik bringen, ſich weit lang⸗ 
ſamer entwickelt. i 


Witterungs⸗Beſchaffenheit 
im Monat März 1845. 
Nach den auf der Königlichen Univerſitäts⸗Sternwarte 
zu Breslau an fünf Stunden des Tages ange⸗ 
ſtellten Beobachtungen. 


Die meiſt trübe Himmelsanſicht im Monat März 
wurde nur am 9. und 10ten durch völlig heitern Him⸗ 
mel unterbrochen. An mehreren Tagen wechſelte die 
Bewölkung, doch meiſt ſo, daß auch nur der geringere 
Theil des Tages heitern oder halbheitern Himmel zeigte. 
Nebel wurde am 7., 9., 10., 11., Regen am 24., 
28., 29., Schnee am 2., 3., 4., 5., 6., 8., 11., 14., 
15. 17., 19., 21., 22., 23., 29. beobachtet. Die 
Höhe des vom Regen und geſchmolzenen Schnee ge⸗ 
ſammelten Waſſers beträgt 7,42 P. L. 

Der Luftdruck wechſelte noch mehr als die äußere 
Witterung. Am 22. erreichte er ſein Maximum 28 3. 
4,50 L. und am 29. ſein Minimum 27 Z. 1,26 L. 
Es betragt alſo das Mittel aus den beiden Extremen 
27 3. 8,88 L. Das Gefammtmittel des Monats bes 
trägt 27 3: 7,93 L. Bedeutendere Veränderungen im 
Verlaufe von 24 Stunden traten ein: 
vom 2. zum 3. — 4,50. L. 
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. 
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Die Temperatur war bis zum 23. mit geringem 
Wechſel ſehr niedrig, und ſtieg erft am 24. zu einer 
der Jahreszeit mehr angemeſſenen Höhe. Am 28. wurde 
ihr Maximum + 5,8 R., am 7. und 16. ihr Mis 
nimum — 1308 beobachtet. Es beträgt demnach das 
Mittel aus den Extremen — 40,00, während das 
Monatsmittel — 30,78 beträgt. Beträchtlichere Va⸗ 
riationen der Temperatur im Verlauf eines ganzen 
Tages erfolgten: 

vom 2. 


„4. „ 12. 


zum 3. 40% R. 
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— 
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Die Windrichtung wechſelte häufig zwiſchen NW. 
und Oſt, und gegen Ende des Monats wurde zugleich 
mit der Erhöhung der Temperatur S. herrſchend, jedoch 
nut auf einige Tage. Die Windſtärke erreichte ihr 
Maximum nur am 29., an welchem Tage W. immer⸗ 
fort mit gleicher Heftigkeit wehte. Völlige Windſtille 
wurde am 2., 4., 5., 9., 10., 17., 31. beobachtet. 
Das Mittel der Windſtärke beträgt 22,1. 

Die Dunſtſättigung begann gegen Ende des Mo: 
nats bemerklich abzunehmen, am geringſten war ſie am 
31ſten, an welchem Tage auch das Minimum 0,403 
ſtaltfand. Die Zahl der Tage, an denen volle Dunſt⸗ 
ſättigung beobachtet wurde, war jedoch noch immer be⸗ 
trächtlich. Im Mittel betrug die Dunſtſättigung 0,8748, 

Im Ganzen war demnach der Luftdruck wechſelnd, 
die Temperatur niedrig, die Himmels anſicht meiſt trübe 
und die Dunſtſättigung abnehmend. 

Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 
punktes reducirten Barometerſtände, ſo wie der beobach⸗ 
teten Temperatur im freien Nordſchatten 453,62 Par. 
Fuß über der Oſtſee bei Swinemünde an acht verſchie⸗ 
denen Stunden des Tages, im Monat März 1845: 


) org. Bar. 27 3. 7,771 Thmter. — 6,09 
r 
r 
Mi 27 : — — 24 
4 f ars 15 27 > 7.852 s 2 1.54 
2 .n 94% Kern ne un 
7 2 27 =: 8 a 5 
en a a a 8,056 „ — 4,49 
Anmerk. An den mit + bezeichneten Stunden iſt außerer⸗ 


dentlich, wegen gleichzeitiger Beobachtungen der Mitglie⸗ 
der des Sobeten⸗ Vereins, beobachtet worden. 


Von der Direktion dieſer achtbaren, ſeit einundzwanzig Jahren ununterbrochen beftandenen Anſtalt zu Agenten ernannt, 
uns gelangenden Verſicherungsanträge, und bemerken ergebenſt, daß der vorjährige Rechnungsabſchluß, 
menden Dividende von 24 Proc., einen erſt ſeit vorigem Jahre begründeten und bereits über 


Zu jeder gewünſchten weitern Auskunft gern bereit, 


— — 


892 
Woll Bericht: 


Breslau, 22. April. Seit unſerer jüngſten Mitthei⸗ 


lung hat die Lebhaftigkeit im Geſchäft mit lagernder Wolle 
nicht im Geringſten nachgelaſſen; es ſind von unſeren ohne⸗ 
hin geringfügigen Vorräthen wohl ca. 500 Ctr. Sterblings⸗ 
wolle bis zu 76 Thl. und Schweißwolle zu 60 bis 65 Thl., 
ferner ca. 700 Ctr. polniſche Einſchur bis 65 Thl., ruſſiſche 
zu 56 u. 62 Thl. und ungariſche bis 52 Thl. verkauft wor: 
den. Letzteres beweiſt am meiſten, wie ſehr unſere Lager ge⸗ 
räumt ſein müſſen, da unſere Fabrikanten von dieſer Gattung 
Wolle, beſonders wenn ſolche mit den beliebten verborgenen 
Schätzen, den Kletten, verſehen ſind, ſehr großen Reſpekt ha⸗ 
ben. Kammwolle bis 65. Thl. fehlt, eben fo wie ſchleſiſche 
Einſchur; von letzterer dürften kaum noch 50 tr, übrig fein, 
— Unſere Vorräthe beſtehen jetzt aus 

ca. 600 Ctr. ſchleſiſche Sommerwolle; 

1500 = : Schweiß wolle; ; 

400 = polniſche feine Einſchur zu 70—75 Thyl.; 
200 Lammwolle zu 62—72 Thl.; 
300 = unga iſche Ein⸗ und Zweiſchur, 
wovon wohl noch ein großer Theil vor der neuen Schur aus 
dem Markte genommen werden dürfte, ſo daß unſere Gäſte 
bei ihrer Ankunft zum bevorſtehenden Markte nicht wie in 
den früheren Jahren alte Wolle finden, ſondern zu der neuen 
Schur greifen müſſen und hoffentlich nicht allzu ſpröde thun 
werden. Was die Ausſicht für dieſe betrifft, ſo können wir 
ſie zwar nicht unbedingt erfreulich nennen, da ſolche zum 
Theil etwas verdunkelt wird durch das ungünſtige Reſultat 
der letzten Leipziger Tuchmeſſe, durch den minder lebhaften 
Abſatz der Wollfabrikate in China, durch die etwas getrübte 
politiſche Stellung Englands gegen die Vereinigten Staaten 
Nord⸗Amerika's, durch das Mißperhältniß des rohen Produkts 
gegen die Preiſe des Fabrikats, bei welchen kleinere Fabri⸗ 
kanten nicht beſtehen können. Andererſeſts aber wird die 
Aus ſicht erhellt durch den Mangel alter Vorräthe in allen 
Handelsplägen, durch den vermehrten Verbrauch und wahr: 
ſcheinlich auch durch die verminderte Produktion, wie dies 
heuer faſt überall der Fall ſein dürfte. So wollen wir denn 
das Beſte hoffen und von ganzem Herzen wünſchen zur Auf⸗ 
munterung unſerer wackeren Produzenten, von deren Streben 
zur Veredlung ihrer Heerden wir vorzüglich in dieſem Jahre 
ſehr anerkennungswerthe Beweife haben und Zeuge ihrer Auf: 
opferungen waren. 

Das Kontrakt⸗Geſchäft geht einen erwünſchten guten, 
aber mäßigen Gang, das beſte Mittel beide Theile zufrieden 
zu ſtellen und ſie vor ſpäter Reue zu ſchützen, der viel eher 
jene Herren Produzenten ausgeſetzt ſind, welche überſpannte 
Forderungen machen, die vielleicht am Ende ebenſo ſehr her⸗ 
abgeſtimmt werden müſſen. 

Wir hören, daß von unferen berühmteſten Schäfereien, 
um die ſich ſonſt Belgien und Rußland ſtritten, nur wenige 
verſchloſſen wurden. So leid es uns ſein würde, wenn dieſe 
Meiſterwerke der Schafzucht weniger gewürdigt werden ſoll⸗ 
ten, ſo bekennen wir mit einer kleinen Schadenfreude, daß 
wir es nicht ungern ſehen, wenn dieſe hochedlen Wollen, wie 
Chrzelitz, Dambrau, Grabowka, Kritſchen, Zweibrot ꝛc. endlich 
einmal wieder dem ſachverſtändigen Wolle⸗Publikum vor die 
Augen gebracht und allgemein bewundert werden, während 
ſolche ſeit einer Reihe von Jahren unſerm Anblick ganz ent⸗ 
zogen, von dem Käufer nur im Stillen bewundert würden. 
Die Liebhaber werden ſich wahrlich einſinden und ſollte es 
den früheren Käufern einfallen, eine Untreue begehen zu 
wollen, dann konnte ihnen der Beſitz vielleicht auf immer 
entgehen, und ſie die ſcheinbare Zurückhaltung bedauern. 
Solche Schätze werden nur ſelten gefunden. e 

Sigmund Heß. 


Erſter Quartals Bericht des Hoſpitals für kranke 
Kinder armer Eltern. 

Vom 1. Januar bis zum 1. April c. wurden 31 
kranke Kinder armer Eltern in der Anſtalt verpflegt, 
hiervon wurden 18 geheilt entlaſſen, 3 ſtarben und 10 
blieben in Pflege. n i 

Die Anftalt befindet ſich Feldgaſſe Ne. 10 und 
wird jeder Beſuch in derſelben höchſt willkommen ſein. 

Breslau, den 24. April 1845. 

Das Direktorium. 


Aktien Markt. 


Breslau, 25. April. Die meiſten Eiſenbahn⸗ Aktien 
haben heute im Allgemeinen die geſtrigen Preiſe bedungen. 
Der Umſatz war nicht erheblich. , 

Oberſchl. Lit, A 4% p. C. 121 Br. 


dito Lit. 5 4% p. C. 115 Br. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. * 
nein 2 * Mio: us r. 
ein. Prior.-Stamm 4 % 0 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 % . u. Br. 
Niederſch.⸗ Mark. Zuf⸗ Sch. P. 445 8 
Sac Schl. af Sch. . G. 10% De 
Keiſſe⸗Brieg Zuf.⸗Sch. p. C. 103 % u. 104 bez. u. Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. abgeſt. 108 vez. 
Berlin⸗Hamburg Zu. Sch. 17 115 Gib, 
Thüringſche Zuf Sch. p. C. 111 Gin, 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 102% — ½½ bez. u. Gld. 


r. 103 Br. 
120 / u. . bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
— — 


außer einer ſämmtli 
‚000 2 Franke nachweist, bei uns einzuſehen iſt. 


Aufruf. - 
Zur Erleichterung des Geldverkehrs zwiſchen d 
Wicthſchaftskaſſen der zur Majoratsherrſchaft Karolath 
gehörigen Güter haben wir im Auftrage Sr. Durch⸗ 
laucht, des Herrn Fürſten Heinrich zu Karolath⸗Beu⸗ 
then, in den Jahren 1831 bis 1833 mehrere Tauſend 
Stück von uns auf alle Fürſtlich Karolathſche Kaſſen 
ausgeſtellte Anweiſungen ausgegeben. — Ein jeder bie: 
ſer Scheine war vom 1. Juli 1830 datirt mit einer 
beſondern Nummer verſehen, lautete über Einen Thaler 
Königl. Preuß. Courant und legitimirte den Jahaber 
zur Empfangnahme des angegebenen Werthes. — Nach 
dem Erſcheinen des Geſetzes vom 17. Juni 1833 
wurde die Wiedereinziehung dieſer Kaſſenanweiſungen 
nothwendig, und es iſt die Amortiſation derſelben bereits 
ſo weit gediehen, daß nur noch 95 Stück ſolcher Scheine 
kurſiren; um nun auch dieſen Reſt einzuziehen und 
mit der Amortiſation der Kaſſenſcheine zu Ende zu 
kommen, fordern wir alle Diejenigen, welche dergleichen 
Anweiſungen noch beſitzen, hierdurch auf, dieſelben bal⸗ 
digſt und ſpäteſtens bis zum 1. Juli 1845 an unt 
abzuliefern und deren Werth bei uns in Empfang zu 
nehmen. 
Karolath, den 20. April 1845. 
Färſtlich Karolathſche Kammern 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atte⸗ 
fies über ihre Berechtigung zum einjährigen Militär: 
dienfte zu beantragen ſich für befugt erachten, haben 
die diesfälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das 
Bureau⸗Lokal Friedrich⸗Wilhelms⸗ Straße Nr. 75 ger 
langen zu laſſen, und gleichzeitig einzureichen : 

1) ein Taufzeugniß; 

2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter⸗ 
halt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 
wenn dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein 
Atteſt der Ortsbehörde hierüber; 

3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheit; 

4) ein Zeugniß Über die moraliſche Führung, und 

5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
entweder noch in einer der drei erſten Klaſſen ei⸗ 
nes Gymnaſii ſich befindet, oder ſofern derſelbe 
die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife er⸗ 
halten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
von uns erfolgen muß, welche auf die ähm . 
neueren Sprachen, inſonderheit aber auf Kenntniß 
der deutſchen Sprache, Mathematit, Geographie, 
Geſchichte gerichtet wird. 

Es wied hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte über 

die Qualifikation zum einjährigen Militärdienſt nur 
von uns oder einer andern Königlichen Departements⸗ 


Prüfungs⸗Kommiſſion gültiger Weiſe ertheilt werden 


dürfen, und daher auf Beſcheinigungen über die Mel⸗ 
dung zu dieſem Dienſte, welche andere Militär⸗ und 
Civil⸗Behörden et wa irrthümlich ausgeſtellt haben, keine 
Rückſicht genommen werden kann. Er 
Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Militärpflich⸗ 
tige ſein 20. Jahr erreicht, die Anmeldungsgeſuche zum 
einjährigen Militärdienſt bei der Departements⸗Prüfungs⸗ 
Kommiſſion berückſichtigt werden können; wer alſo die 
Anmeldung bis zu dieſem Zeitpunkte verſäumt, muß 
feine Militärpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre ableiften. 
Uebrigens muß der wirkliche Dienſteintritt bei den 
Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 1. Oktober 
eg 1 erfolgen. 9 
Ur tejenigen, mel e ſich unſerer ru un⸗ 
terwerfen haben, find für das . ö 
Termine angeſetzt: 5 
am 8. Januar 1845 
am 12. März 1845 
am 11. Juni 1845 
am 1. Auguſt 1845 
Jedoch müſſen die Anmeldung geräumig vor dieſen 
Terminen ſchriftlich erfolgen, und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden; Tages vor der Prüfung, 
Nachmittags 4 Uhr, hat der Militärpflichtige die Iden⸗ 
tität feiner Perſon in oben bezeichnetem Burkau nach⸗ 
zuweiſen. : 
Daß den zu formirenden Geſuchen die Eingangs 
erwähnten Atteſte von 1 bis 5 ſtets beigefügt werden 


früh 8 Uhr. 


müſſen, iſt um fo erforderlicher, als dadurch Weiterun⸗ 
gen vermieden werden. 
Breslau, den 8, November 1844, 
Königliche Departements Kommiſſion zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militärdienſt. 
v. Mutius. 


Gr. Monts. Woyrſch. Merckel. 


empfehlen wir uns zu prompter Vermittelung der an 
en Intereſſenten pro rata ihrer Einzahlung zukom⸗ 


N verweiſen wir auf den Inhalt des Statuts und bemerken, daß Exemplare à 2 Silbergroſchen, fo wie ſaͤmmtliche zu einer 
Verſicherung erforderlichen Formulare zuſammen ebenfalls für denſelben Preis bei uns zu haben find, } 


1 


de & a C. 8: Büttner und 


Co mp., 


reslau, Albrechtsſtraße Nr. 88. 


| Zweite Beilage zu N 96 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 26. April 1845. 
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Theater ⸗ Repertoire. 
Sonnabend, zum Aten Male: „Mutter und 

Sohn.‘ Schauspiel in 5 Aufzügen Lin 

2 Abtheilungen), mit freier Benutzung des 

Bremer 'ſchen Romans: „Die Nachbarn“, 

von Charl. Birch⸗Pfeiffer. — Bruno, Hr. 

Emil Devrient, vom kgl. Hoftheater zu 

Dresden, als öte Gaſtrolle. 5 
Sonntag: „Die Hug rene, Große 

Oper mit Tanz in 3 Akten, Muſik von 

Meyerbeer. (Valentine, Mad. Koefter.) 

Berfobungs Anzeige. 

Die heut vollzogene Verlobung unferer Tod; 
ter Rofalie mit dem praktiſchen Arzte Hrn. 
Dr. Haber zu Breslau, beehren wir uns, 
Verrsandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Liegnſg, am 24. April 1845. 

L. R. Prausnitzer und Frau. 
Roſalie Prausnitzer, 
Dr. J. Haber, 
Verlobte. 
(Statt beſonderer Anzeige.) 
Ernſtine Neumann, 
A. Wolff, 
Verlobte. 

Groß⸗Strehlitz, den 24. April 1845. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen halb 9 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung feiner lieben Frau Clara 
geb. Gerlach, aus Frauſtadt, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben, beehrt ſich, ſtatt jeder be⸗ 
ſondern Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 

Eduard Meißner, evang. Paſtor. 

Primkenau, den 23. April 1845. 


Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am 4. d. M. entſchlummerte ſanft zum Er⸗ 
wachen in einer beſſern Welt, unſer innigſt 
geliebter Vater, der geweſene königl. Ober⸗ 
Amtmann Teller, in dem Alter von 76 Jah⸗ 
ren 5 Monaten und 12 Tagen. Tief betrübt 
widmen dieſe Anzeige entfernten Verwandten 
und Freunden die anweſenden hinterlaſſenen 
Kinder: Natalie Teller. 

; Fedor Teller, 
Lieutenant im 10. Infanterie⸗Rgt. 

Striegau, den 24. April 1845. 

Gewerbe⸗Verein. 

Letzte allgemeine Verſammlung Montag den 
28. April Abends 7 Uhr. Sandſtraße Nr. 6. 

Auch wird für dieſen Sommer der ſonſt 
Mittwoch Abend ſtattgefundene Leſezirkel ge⸗ 
ſchloſſen. 5 


— — — 
Kroll's Wintergarten. 
Morgen, Sonntag den 27. April: Subſcrip⸗ 
tions Konzert. Anfang 3 11 Entree 
für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 
Die geehrten Mittwoch⸗ Abonnenten haben 
für die Hälfte des Entree's Eintritt. 


Schul⸗Anzeige. 


Da mit dem 1. Mai d. J. in meiner Ele⸗ 
mentars Schulanftalt, am Ringe Nr. 52, ein 
neuer Curſus beginnt, fo zeige ich ergebenft 
an, daß wiederum einige Schüler und Schü⸗ 
lerinnen Aufnahme in derſelben finden können. 

chnegula, Cantor. 
Warnung. 

Ich warne biermit Jedermann, meinem längſt 
majorennen Sohne, dem vormaligen Civil⸗ 
Supernumerar Guſtav Laßwitz irgend 
etwas auf meinen Namen zu kreditiren, da ich 
für ihn unter keinen umſtänden Zahlung leiſte. 

Wohlau, im April 1845. 


Laß witz, 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Sekretär. 
Verkaufs⸗Anzeige. 
Ein im Nimptſcher Kreife, in der Nähe 
von Reichenbach, gelegenes Gut von 900 


Morgen Acker, durchgehend Weizenboden, 


20 Morgen Wieſen, 150 Morgen ge⸗ 
ſchloſſenen Wald, mit 1000 Stück Scha⸗ 
fen ꝛc. ꝛc., iſt zu dem ſehr billigen aber 
feſten Preiſe von 70,000 Rthl. zu ver⸗ 
kaufen. Alle Wirthſchafts⸗Gebäude find 
neu und maſſiv. Anfrage⸗ und Adreß⸗ 
Büreau im alten Rathhauſe. 


ür Landwirthe. a 
Von künſtlichem Guano, welcher dem 
echten in ſeiner Wirkſamkeit unbedingt zur 
Ratte geſtellt werden kann, jedoch im Preiſe 
a . fer ftellt, liegen Proben zur rg 
ox * 
Eomto zw. tsſtraße Nr 


— SE Fass 
Der Befiger einer Kupferſchmiedewerkſtatt 


in einer Provin lalſtadt iſt wegen Niederlegung 
des Geſchafts Willens, fen ſümmti es, zum 
Betriebe nn Rupferſchmiede gehöriges Hand: 
werkszeug nebſt einem bedeutenden Kupferwaa⸗ 
renlager in Pauſch und Bogen oder auch im 
Einzelnen zu verkaufen. Auch kann dem reſp. 
Käufer die höchſt renommirte Kupferſchmiede⸗ 
werkſtatt ſofort pachtweiſe mit übergeben wer: 
den. Nähere Auskunft erfährt man in dem 
Commiſſions⸗ und Agentur⸗Comtoir des Carl 
Siegism, Gabriell in Breslau, Carlsſir, 1, 


; Bei Sillig in Dresden iſt erſchienen, und 
in Breslau vorräthig bei Aug. Schulz und 
Comp., (Altbüßer⸗Straße Nr. 10, an der 
Magdalenen⸗Kirche): 


Emil Devrient 
das deutſche Schauſpiel 


in Dresden, 
von Paul Jones. 
geh. 5 Sgr. 
Im Verlage von Ignaz Kohn in Bres⸗ 
lau (Schmiedebrücke Nr. 16) und Neiſſe (Ring 


Nr. 3) iſt ſo eben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Ausgewaͤhlte Dramen, 


analytiſch erläutert 
i von x 
M. Kurnik. 

Erſtes Heft: Emilia Galotti, von Leſſing. 
Gr. 8. Eleg. geh. Preis 10 Sgr. 
Concert⸗Anzeige. 
Sonntag den 27 April erſtes großes 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und aus ländiſche Literatur. 
Hatibor 


reslau, 


am Naschmarkt.Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung wird erſcheinen: N 
Allgemeines topographiſch⸗ſtatiſtiſches Wörterbuch der geſammten Preu⸗ 
ßiſchen Monarchie, mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät 
des Königs, nach amtlichen Mittheilungen des Königl. ſtatiſtiſchen 
Büreaus, zunächſt zum Gebrauch der Behörden herausgegeben von Julius 
Altmann, Dr. phil., ord. Mitgliede des Vereins für Erdkunde zu Berlin 
und auswärt. Mitgliede der Kaiſerl. Geſellſchaft der Naturfotſcher in Moskau. 
3 Bände in gr. 8. : 
Wir machen auf dieſes Werk um fo mehr aufmerkſam, als das Erſcheinen eines ähnlichen 
von einer anderen Buchhandlung angekündigt worden, welches jedoch nicht aus amtlichen 
Mittheilungen hervorgegangen iſt. Ausführliche Ankündigungen über den Inhalt des Wer⸗ 
kes, ſo wie Subſcriptionsliſten werden binnen Kurzem in allen hieſigen und auswärtigen 
Buchhandlungen zu haben fein, Berlin, im April 1845, 
Zu geneigten Beſtellungen empfiehlt rer Mena Bon = 0 8 Hirt in 
Brel n Needs p ſich die Buchhandlung von Ferdinau 
Im Verlage von Johann ulrich Land herr in Heilbronnn ift fo eben erſchienen und 
in allen ſoliden Buchhandlungen — In⸗ a Aaelaabes, in RAR bei Fed. Hirt, 


Garten⸗Concert der ſteyermärkiſchen am Naſchmarkt Nr. 47, in Ratibor in der Hirt'ſchen Buchhandlung und in Kroto⸗ 


Geſellſchaft, im Garten der Mad. Weiß] ſchin 


Gartenſtraße Nr. 16. Das Entree iſt für den 
Sommer auf 2%, Sgr. pro Perſon feſtgeſetzt. 
Der Anfang präcife 3½ uhr. Hr. Sprin⸗ 
ger hat die Oekonomie übernommen und wird 
alles aufbieten, um gute Speiſen wie Getränke 
für billige Preiſe zu liefern. Das Nähere be⸗ 
ſagen die Anſchlage⸗Zettel. 


Fuͤrſtensgarten. 


Sonntag den 27. April: verſtärktes Gar⸗ 
ten⸗Concert. Bis Sonnabend Abend iſt für 
die ununterbrochene Fußpaſſage auf der 
Fürſtenſtraße durch eine dauerhafte Brücke 
Seitens der Behörden geſorgt worden; wir 
bitten daher unſere Gönner und Freunde, ſich 
zu überzeugen, daß der Garten ganz trocken 
und für die Bequemlichkeit der Gehenden nach 
Kräften geſorgt worden iſt. 

Ph. Seidel. Wwe. Thiel. 


Im Liebichſchen Garten: 
großes Konzert mit verſtärktem Orcheſter, wo⸗ 
bei die neueſten Piecen aufgeführt werden, für 
das ſchon bekannte ſolide Entree. 
A. Kutzuer. 


C. Frückes Wintergarten, 
(vormals Mentze 
Sonntag den 27. April: 


Großes Gartenconcert. 


Sonntag den 27. April: 
Großes Horn = Concert 
zur Erholung in Pöpelwitz. 
Sonntag den 27. April, a 
erſtes Garteu⸗Konzert, welches nun jeden 
Sonntag, Mittwoch und Sonnabend, bei ſchö⸗ 
nem Wetter, ftattfindet, wozu ergebenſt eins 
ladet: E. Quittau, 
im Kretſcham zu Marienau. 


Garten⸗Konzert. 


Morgen, Sonntag, wird bei mir das erſte 
diesjährige gutbefegte Garteu⸗Konzert ge⸗ 
geben. Indem ich zu recht zahlreichem freund⸗ 
lichen Beſuch in mein ſchönes Etabliſſement 
höflichſt einlade, bemerke: daß Morgen die 
Fürſtenallee wieder zu A ift. 

v ann, 
Gast in Alt⸗Scheitnig. 


B ieren Auen 
Großes Horn⸗Konzert 
don dem Muſikchor der Königl, Hochlöblichen 
en 2. en de findet Sonntag 

+ et m 5 
benſt einlade, © ſtatt, wozu ich erge 
Hentſchel, Cafetier, Gartenſtr. Nr. 23. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurf- Tusſchieben auf 
Montag den 28. April, ladet er 5 et 
Kalewe, Koffetier, 
Tauenzienſtraße Nr. 22. 
Nach Roſenthal ladet auf Sonntag den F. 
April zur Tanzmuſik ergebenſt ein, demerke 
auch, daß es über die lange alte Oderbrücke 
wieder ganz gut geht. 
Kuhnt, Gaſtwirth. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
auf Sonntag den 27. April ladet ergebenſt ein: 
Warkotſch, Gaſtwirth in Höfchen Com. 
Der frühere Privatſchreiber Friedrich Wil: 
belm Raabe ift ergriffen worden und daher 
der hinter demſelben unterm 11. d. M. erlaſ⸗ 
ſene Steckbrief erledigt. 
Potsdam, den 21. April 1845. 
Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 
Ein geſitteter Knabe von ordentlichen Eltern, 
welcher die Klemptnerprofeſſion zu erlernen 
wünſcht, kann bei mir in die Lehre treten. 
Günther jun., Klemptnermeiſter, 
Hummerei Nr. 12. 


bei E. A. Stock: 
Der unfehlbare und untrügliche 
Ratten⸗, Mäuſe⸗, Maulwürfe, Marder⸗, Wieſel⸗, 
Wanzen⸗, Flöhe⸗, Ameiſen⸗ u. Mücken⸗Vertilger, 
und wohlmeinende Matbgeber 
vieler ſicherer Mittel zur Vertilgung und Vertreibung der Fröſche und Kröten, Gril- 
len und Heimchen, Läuſe, Keller: und andere Würmer, Maikäfer, Milben, Motten, 
Raupen, Schnaken, Schnecken, Wespen und Horniſſe und vielem 
anderem Ungeziefer. 1 
Vierte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
8 . geh. Preis 5 gGr. 
„Die ausführliche Titel⸗Anzeige dieſes in vierter, verbeſſerte Auflage erſchienenen Büchleins 
5 Ken 15 verſpricht, und macht jede weitere Empfehlung von Seite der Verlagshand⸗ 
ig. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg erſcheint, vorräthig in Breslau bei Ferd. Hirt, für 


e A in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, für Krotoſchin bei E. 
Stock: 


Muſterblaͤtter fuͤr Stubenmaler. 


In natürlicher Größe. Enthaltend Bordüren, Roſetten, Frieſe, Medaillons ꝛc. Entworfen 
und gezeichnet von Aug. Wolfram. 4tes Heft. In großen Ropalbogen. 
5 Preis 1 Rtlr. 10 Sgr. 5 
Wir halten uns überzeugt, daß für den praktiſchen Stubenmaler noch kein fo höchſt 
brauchbares Werk erſchienen iſt, als das gegenwärtige. Daſſelbe enthält ganz neue geſchmack⸗ 
volle Muſter, die in ſo großem Maßſtabe gezeichnet ſind, daß darnach die Schablonen ge⸗ 
ſchnitten werden können. 


Bei W. Heinrichshofen in Magdeburg iſt erſchienen und vorräthig i N 
bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das 8 Sberſchle a 
hen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, fowie in Krotoſchin durch E. A. Stock: 
Turnbüchlein 
nach Jahn, Eiſeln, Spieß, Euler bearbeitet von H. Krehuer. 
Geh. Preis 7%, Sgr. 


C c 


N 


CCC TEEN 


Musikalien- Leih- Institut 


der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8, fe 
Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berech- 
tigung, für den ganzen gezahlten Abonnemente-Betrag nach 
unumschränkter Wahl Musikallen als Eigenthum zu ent- 
nelumen, 3 Rthlr. — Ausführlicher Prospekt gratis. 

Für Auswärtige die vortbeilhaftesten Bedingungen. 


In der Buchhandlung S. Schletter, Albrechtsſtr. Nr. 5, find antiquarifc 28 
Tauſend und eine Nacht mit 2000 Illuſtrationen. Edp. 20 Rtl. f. 8 Rtl. Sporſchils große 
Chronik, Freiheitskrieg in 3 Prachtbänden f. 6 Rtl. Webers Demokritos. 12 Bde. f. 8 Nil. 
Biſchof Pyrkers Werke in Prachtband f. 2 Rtl. Stunden der Andacht ſchön gebunden f. 3 
al. Hüffelſche Prachtbibel, ſchön geb. f. 3 Rtl. Geſetzſammlung 1810—43 geb. f. 16 Rtl. 
Landrecht 5 Bde. mit großem Druck, beſte Ausgabe f. 6 Rtl. Boccaccio il decamerone 
in Prachtband f. 1½ Rtl. Dante opere in uno volume geb. f. 1 Rtl. 


Mit Bezug auf unſere frühere Aufforderung (in Nr. 40 d. 3.) zum Behufe der Er⸗ 
richtung eines Denkmals für den verſtorbenen Herrn Direktor Hänifch 
erlauben wir uns anzuzeigen, daß bis Dato an Beiträgen eingegangen find: 6 

a) von den gegenwärtigen Schülern des hiefigen Gymnafii 110 Ntir. 6 Sgr. 6 Pf., 

b) von früheren Schülern vorläufig 41 „ y 
an alfo zufammen 151 Rtlr. 21 Sgr. 6 Pf. 
Wir erfuhen nun diejenigen der frühern Schüler des ee 7 15 bei dieſem un⸗ 
ternehmen noch betheiligen wellen, ihre etwaigen Beiträge gerälligft ald an den mitun⸗ 
terzeichneten Oberlehrer Kelch oder an die Hirt'ſche Buchhandlung in Breslau einzu⸗ 
ſenden. Ratibor, den 20. April 1845, Schei 0 

Kelch, Oberlehrer. Cuno, stud. art. aedif. Metzner, Scheiner, Primaner, 
als Vertreter des Unternehmens. 

Einem Hohen Adel und geehrten Publikum erlaube ich mir mein zur jetzigen Meſſe in 
Leipzig durch perſönliche Einkäufe reich aſſortirtes Be bee let; 

ö Tuche Vuckskings? umd DER verfi ne 1 eelſten und 
zur geneigten Beachtung ergebenſt zu empfehlen. preche nächſt der r 


prompteſten Bedienung die ſolideſten Preiſe. M. Lomnitz. 


Beuthen O/ S., den 25. April 1845. 


Franzöſiſche und deutſche Tapeten, 


e d vollſtändigſte aſſortirt, empfiehlt zu angemeffenen billigen Preiſen: 
a eee Die Tapetenhandlung von E. Fiſcher, Ring Nr. 57. 


ur ” LM 


— 


Geſellſchaft für Deutſchland zu Caſſel. 


Bekanntmachung. 
Den geehrten Mitgliedern, fo wie allen denen, welche ſich für vorgenannte Anſtalt 
intereſſiren, widme ich hierdurch die Anzeige, 
daß der Rechnungs⸗Abſchluß für das Jahr 1844 der betreffenden Staats⸗ 
Behörde zur ſpeziellen Reviſion in allen ſeinen einzelnen Theilen noch vor⸗ 
liegt und in dieſen Tagen der Oaffentlichkeſt übergeben werden wird. 
Nach eingereichter Aufſtellung ergiebt derſelbe für die fünfjährigen Mitglieder 
eine Dividende von 121, Sgr. für 100 Ati. Verſich.⸗Summe, 
welches erfreuliche Reſultat geeignet fein wird, das der Geſellſchaft von dem reſp. Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikum zu Theil gewordene Vertrauen zu rechtfertigen. Bei dieſer Gelegenheit 
verfehle ich nicht, zu recht zahlreicher Theilnahme auch für dieſes Jahr die Herren Land⸗ 
wirthe höflichſt einzuladen. Liegnitz, den 24. April 1845. 
Der General⸗Agent für Schleſien P. A. Fey. 
Stan d 
der mit höchſter Genehmigung zu Greuſſen (ſonſt Döllſtedt u. Gotha) beſtehenden 
gegenſeitigen 


Hagelſchaden⸗Verſicherungs⸗Bank 
| für Deutichland. 


Nach Ausweis der, den Mitgliedern dieſer Verſicherungs⸗Bank übergebenen, reſp. bei den 
Agenten zu Jedermanns Einſicht niedergelegten Schlußrechnung pro 1844 ergab ſich folgen⸗ 
des, gewiß aufmunterndes Reſultat. Es betrug: 


1) die Verſicherungsſumme 5,319,502 Thlr. — Sgr. — Pf. pr. C 
2) die baare Einnahme 50,942 = 12 - > 
3) Entſchädigung für Hagelſchäden, 
incl. Tax⸗Gebühren 46,785 „ 25 - 85 
4) die Geſammt⸗Ausgabe 48.808 ::= 7 „ 8. 
5) der baare Ueberſchuß 2,1400 1 8 
6) das Fond⸗Kapital 6995 17 „8 
Außerdem war bei den Mitgliedern für den nöthigen Fall noch eine volle Jahres⸗ 


Prämie reſervirt. 
Die Summe der ſeit 1831 wirklich vergüteten Hagelfhäden 
betrug 2 2 7,725 Thlr. preuß. Courant, 
oder 1,361,435 Gulden rheiniſch. 

Die Bank beſteht nun bereits 17 Jahre und zählt gegenwärtig 5575 Mitglieder, von 
welchen letzteren über 4000 contractlich noch auf fernere Jahre verbindlich find, und alfo 
im Voraus eine große Verſicherungs:⸗Geſellſcha t bilden. 
or engere Ausschuß des Verwaltungsraths wird repräſen⸗ 
tirt durch 

Herrn Amtsverwalter Kegel auf Ottenhauſen, Vorſitzender u. General⸗Reviſor, 

„Amtmann Käſtner, Rittergutsbeſitzer auf Gangloffſömmern, 

Gutsbeſitzer Otto zu Nagelſtedt, 

Gutsbeſitzer Baumgart zu Herbsleben, 

Domänen⸗Pächter Franz Buddeus auf Goldbach, herzogl. ſächſiſcher 
Dekonomie⸗Rath, Direktor des Landwirthſchaftl. Vereins zu Gotha, 

Dr. Nathgeber, Pfarrer zu Jueben, 5 

Staatskaſſen⸗Rendant Wegener zu Groß⸗Sömmerda, als Stellvertreter 

Gutsbeſitzer Ernſt in der Au, zu Welſchleben, 

Gutsbeſitzer Schäfer zu Illeben. 

Diejenigen Herren Landwirthe, welche ihre Feldfrüchte zu den billigſten Prämien bei 
obiger Bank zu verſichern wünſchen, ſind hiermit ergebenſt eingeladen. 

— Aufnahme⸗ Gebühren werden nicht erhoben. — 
Diejenigen Geſchäftsfreunde aber, die noch Agenturen zu übernehmen wünſchen, belieben 
ſich ſofort an unſern bevollmächtigten General⸗Agenten 
Herrn Herrmann Theodor Scholtze zu Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 45, 
zu wenden. Greuſſen, den 9. April 1845. 

Die Direktion der Hagelſchaden⸗Verſicherungs⸗Bank 

für Deutſchland. 
(gez.) Friedrich Leopold von Küttner, Direktor. 


Die Lese- Bibliothek 


von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
R Ring Nr. 10, 
wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der so eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 
Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


Zur diesjährigen öffentlichen Prüfung meiner Violinſchule, 
welche Sonntag den 27. April c. Vormittags halb 11 uhr, im Muſikſaale der Univerfität 
e e ene Decken Be und Muſikfreunde hierdurch ergebenft ein. Die zu⸗ 
leich die Ei en Programme ſind a2) 
235 in meiner Wohnung zu haben. 9 find zum Vortheil armer Schüler à 27% 


Schön, Muſikdirektor, Hummerei Nr. 39. 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11, 
empfiehlt ſeine neu eingerichtete 
Put: und Mode⸗Waaren⸗Handlung 
ſo wie ſein aus den vorzüglichſten Fabriken wohlaſſortirtes > 
Steinpapp:, franzöſiſches und engliſches Parfümerie; Stearin⸗ 
u Wachd-Pbasren-Lager 

Re illigſten Preiſen einer geneigten 5 

Stearinkerzen A anf ur 5 like Sharm, Prächekerzen pin Safe, 12% Sgr. 


— — — —— 
©. W. Schnepel, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41, Ecke der 
Schmiedebrücke, in Stadt Warſchau, | 


nicht mehr Albrechtöitraße Nr. 11, 


empfiehlt: Stearin⸗gichte a Pack 9 Sgr. Künſtliche Wachs⸗Lichte 10 u. 10%, Sgr. 
Able. geren 10% und 11 Sgr. Apollo⸗Prachtesterzen 12 u. 12½ Sgr. Stea⸗ 
rin⸗Maſſe für Apotheker und Srozuiſten. Trockene Waſch⸗Seife & Pfd. 4,4% und 
5 Sor. — Wiederverkäufer erhalten bei Abnahme von mindeſtens 80 Pfd. 
Lichten gegen baar, außer erſter Sorte, à Pfd. 6 Pf. Rabatt. 
t Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, 
en Lokale ausgebotenen Stearin⸗Lichte und Wachs⸗Waaren 


u nu u 
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nicht mein Commiſſionslager ift, 


894 
Kurheſſiſche Allgemeine Hagel Verſicherungs⸗ ae 


daß die in meinem früheren innegehab: | 


In der Verlagsbuchhandlung von C. W. Leske in Darmſtadt ſind folgende für die 


hoͤchſt intereſſante Schriften 


erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau u. Oppeln dur 
Graß, Barth u. Comp., und J. F. Ziegler in ie. 1 4 

Aſchenbrenner, M., Ueber die norhwendige Löſung des Widerſtreits des particulariſti⸗ 
ſchen Kirchenglaubens mit der von dem Staate zugeſicherten Glaubensfreiheit und mit 
der in dem deutſchen Bunde garantirten Gleichheit der Rechte der chriſtlichen Confeſſio⸗ 
nen. Mit kritiſchen Reflexionen über den angeblichen Widerſtreit des Chriſtenthums 
gegen die moderne Philoſophie. gr. 8. geh. 20 Sgr. 

Balitzki, B. v., Geſchichtliche Nachrichten über die Diſſidenten in der Stadt Poſen und 
die Reformation in Großpolen im 16ten und 17ten Zahrhunbert. Nach der Folgenreihe 
900 2 * ee von Joſeph Lukaſiewitſch. Ins Deutſche überfegt durch 2C, gr. 8. 
geh. gr. 

Deſſen: Wodurch wird der römiſche Katholizismus bis jetzt gehalten? Eine Zeitfrage. — 
Send⸗ und Antwortſchreiben an den Verfaſſer des Freiherrn von Wieſau. Zwei Abhand⸗ 
lungen. 8. geh. 22½ Sgr. 

Deſſen: Notizen aus dem Leben eines ehemaligen katholiſchen Priefters, nebſt kurzer Dar: 
legung der Gründe ſeines Uebertritts zur proteſtantiſchen Kirche. Ein Beitrag zur 
Kenntniß und Würdigung des römiſchen Katholizismus. 8. geh. 7½ Sgr. 

Beck, Fr. Adolf, Auszug aus der Osnabrücker Friedensurkunde von 1648. Lateiniſch 
und deutſch und mit Einleitung und mit Anmerkungen verſehen. gr. 8. geh. 15 Sgr. 

Berg, L., Der objektive Proteſtantismus und fein Verhältniß zum Pantheismus und 
Katholizismus. Ein religionsphilofophifher Verſuch. gr. 8. geh. 20 Sgr. 

Bretſchneider, Dr. K. G., Offener Brief an die hochwürdigen Herren Biſchöfe zu 
Zu ‚Rottenburg und Würzburg, die Beerdigung von Proteſtanten betreffend. 12. 
geh. 7%, Sgr. 1 

Caſſander. G., Das Zeitalter Hildebrands (Gregor VII.) für und gegen ihn. Aus zeit⸗ 
gleichen Quellen. 8. geh. 1 Rtlr. 

Duller, E., Ihr Deutſchen, auf mit Gott! Ruf eines deutſchen Katholiken. gr. 8. 

Ellendorf, J., Die Moral und Politik der Jeſuiten, nach den Schriften der vorzüglich 
ſten Autoren dieſes Ordens. 8. 2 Rtlr. 

Deſſen: Der Primat der römiſchen Päpſte. Aus den Quellen dargeſtellt. Erſter Band. 
Erſter Theil. Die drei erſten Jahrhunderte. gr. 8. geh. 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Deſſelben Werkes erſten Bandes zweiter Theil. Viertes Jahrhundert. gr. 8. geheftet. 
1 Rilr. 10 Sgr. 

Deſſen: Iſt Petrus in Rom und Biſchof der römiſchen Kirche geweſen? Eine hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Unterſuchung. gr. 8. geh. 15 Sgr. 

Deffen: Dr. Binterim vapulans, oder Reviſion der Frage: Iſt Petrus in Rom und 
Biſchof der römiſchen Kirche geweſen? 8. geh. 12½ Sgr. * 

Deffen: Die Stellung der ſpaniſchen Kirche zum römiſchen Stuhle von ihrer Gründung 
bis auf die neueſte Zeit. Eine hiſtoriſch⸗kirchenrechtliche Abhandlung. 8. geh. 20 Sgr. 

Neudecker, Dr. C. G., Die chriſtliche Kirchengeſchichte der neueſten Zeit von Dr. Riffel, 
oder das neueſte Schmählibell auf Luther und die proteſtantiſche Kirche, wiſſenſchaft⸗ 
lich beleuchtet und widerlegt. 8. geh. 22½ Sgr. 0 E { 

Paulus, Dr. H. E. G., Die endlich offenbar gewordene poſitive Philoſophie der Offen⸗ 
barung, oder Entſtehungsgeſchichte, wörtlicher Text, Beurtheilung und Berichtigung der 
v. Schelling 'ſchen Entdeckungen über Philoſophie überhaupt, Mythologie und Offenba⸗ 
rung des dogmatiſchen Chriſtenthums im Berliner Winterkurſus von 1841 — 42. Der 
allgemeinen Prüfung vorgelegt. gr. 8. 50% Bogen. 4½ Rtir. l 

Reſultat des Emſer Congreſſes, von den vier deutſchen Biſchöfen unterzeichnet, ſammt 
genehmigender Antwort Sr. Kaiſerliſchen Majeſtät Joſeph II. in ächten Aktenſtücken. 
Im Intereſſe der Gegenwart durch die Allgemeine Kirchenzeitung aufs neue veröffent⸗ 
licht und aus derſelben beſonders abgedruckt. 12. geh. 3% 

Wagner, Fr. L. W., Der Romanismus, oder das Weſen 
oder Ultramontanen. gr. 8. geh. 20 Sgr. 5 

Deſſen: Lehren des Papſtes und Lehren der Bibel. Allen Freunden der Wahrheit zur 
Vergleichung vorgelegt. Als Anhang: Ein Glaubensbekenntniß, welches ſolche Ungarn, 
3 But . Kirche übertraten, beſchwören mußten. gr. 8. geheftet. 

reis 3 ½ Sgr. 


Sgr. 27 
und Treiben der Römlinge 


Deffen: Der heilige Rock zu Trier. Katholiſcher Text mit proteſtantiſchen Noten. 12. 


geh. 2½ Sgr. 

Zimmermann, Dr. K., Die hohe Bedeutſamkeit der Namen unſerer Kirche. Zwei Re: 
formationspredigten am Zten und 10. November 1844, und: Warum preiſen wir un⸗ 
ſern Luther ſelig? Predigt am Todestage Luther's (18. Februar) 1844 in der Hofkirche 
zu Darmſtadt gehalten und mit Anmerkungen begleitet. Anhang: 1) Luther's 95 Satze. 
2) Auszüge aus der Bulle des Papſtes Clemens XIV. zur Aufhebung und aus der 
Bulle des Papſtes Pius VII. zur Wiederherſtellung der Jefuiten. 3) Die im Jahre 
1529 zu Speyer eingelegte Proteſtation. gr. 8. geh. 7% Sgr. 


In Einhorn's Verlags ⸗ Expedition in Leipzig erſchien fo eben und kann durch die 
Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg 
durch J. F. Ziegler, fo wie durch alle übrigen Buchhandlungen Schleſiens bezogen 
werden: 


Die Löbau⸗Zittauer Eiſenbahn 


Rentabilität mit Waagen SEEN Quellen beleuchtet. 
rei . 


Bei Fr. Sam. Gerhard iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 
in — nd Oppeln bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bi J. F. 
Ziegler: > J 2 
Epistolae et Orationes Virorum Obscurorum, 


qui inter Polonas et Rhenanos florent. Fasc. I. continens Epistolam Lau- 
rentii ab Hochstraten ad Czerskium et Regenbrechtium haeresiar- 
chas scriptam et Ignatii Busenbaumi Catilinariam primam in 
Joannem Rongium. 2 
8. broſchirt. Preis 5 Sgr. 


Bei Kaulfuß Wittwe, Prandel u. Comp. in Wien iſt erſchienen: 


eitſchrift | 
der k. k. ee der Aerzte zu Wien. 


Redakteur: Dr. Franz Zehetmayer. 
Zweiter Jahrgang 1845 — 10548 Erſte Lieferung. l 
Der Jahrgang erſcheint in 12 Monatsheſten a 5—7 Bogen in gr. 8, und werden die⸗ 
felben regelmäßig zu Anfang jeden Monates ausgegeben. M 
Preis für den ganzen Jahrgang 7 Fl. 30 Kr. C. M. 
Zu beziehen durch Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, und 
durch J. F. Ziegler in Brieg. 


Herrenſtraße Nr. 20, bei denſelben 


i arth u. . in Breslau 
Bei Hua, Barz u. Geng. in Draa Brieg, Zollſtraße Nr. 13, ſo wie 


in Oppeln Ring Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in 


in allen Buchhandlungen iſt zu haben: ” 
Eilf Kapitel 
gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer 
oder die „gute“ Preſſe auf dem Atmenſünderbänkchen von 
Auguſt Semrau (Katholik). 
Sechſte Auflage. 8. geh. 4 Silbergr. 


* 


EEE 
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Wieſen⸗Verpachtung. 
Es ſollen die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde 


gehörigen auf Morgenauer Terrain gelegenen | fi 


Wieſen, Gräferei und Hutungen im Wege der 
Licitation auf anderweitige ſechs Jahre ver⸗ 
pachtet werden. Wir haben hierzu auf 
den 8. Mai c. a. früh um 10 uhr 
in dem Gerichts-Kretſcham zu Morgenau ei⸗ 
nen Termin anberaumt und find die Licitations⸗ 
Bedingungen in unſerer Rathsdienerſtube ein⸗ 
zuſehen. 
Breslau, den 9. April 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
5 Reſidenz⸗Stadt. 


Auf die von dem Königl. Poſt⸗Cours-Bureau 


a zu Berlin bearbeitete neue Postkarte des Preu⸗ 


ßiſchen Staats und den angrenzenden Ländern, 
beitehend in 9 Blättern, werden in der Ober⸗ 
Poſt⸗Amts⸗Eſtaffetten⸗Expedition Beſtellungen 
angenommen. 
er Preis für ein ſauber kolorirtes Exem⸗ 
plar der Karte beträgt 6 Rthl. 
Breslau, den 24. April 1845. 
Königliches Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Brauerei⸗Verpachtung 


zu Schmiedeberg. 

Die hieſige ſtädtiſche Vrauerei ſoll ven Jo⸗ 
hanni c. ab, auf 6 hinter einander folgende 
Jahre im Wege der Licitation in dem auf 

den 20. Mai c., von Vormittags 10 bis 

Nachmittags 6 uhr, 
in unſerem Rathhaus⸗Saale angeſetzten Ter⸗ 
mine verpachtet werden. ' 

Die Pacht⸗Bedingungen find während den 
Arbeitsſtunden in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
ehen. 

a PRRRRRER den 5. April 1845, 
Der Magiſtrat. 


Buͤcher⸗ Auktion. 

Am ten Mai c., Nachm. 3 Uhr u. 

d. f. Tag, ſoll in Nr. 17, Junkernſtr., 
eine Bibliothek der neueſten natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Kupfer⸗ und anderer 
Werke, vorzüglich aus den Gebieten 
der Zoologie und Botanik, ſowie der 
allgemeinen Naturgeſchichte, Minera⸗ 
logie, Phyſik, Chemie, Philofophie, 
der Mathematik, Belletriſtik, Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Philologie, Theo⸗ 
logie, Technologie, Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, Sileſiacis; ferner: eine Par⸗ 
thie der neueſten Muſikalien unb 20 
entomol. botaniſche und mineralogiſche 
Sammlungen, 

öffentlich verſteigert werden. 

Der gedruckte Katalog iſt in der Buch⸗ 
handlung von Herrn Goſohorsky und 
beim Antiquar Herrn Ernſt zu haben. 

Breslau, den 18. April 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am Wſten d. Mts., Vorm. 9 uhr, wird 
in Nr. 2, am Ringe, die Auktion des Kauf⸗ 
mann und Tuchhändler Bethkeſchen 

Tuch⸗ und Bukskings⸗Waarenlagers 
wieder beginnen. 

Breslau, den 23. April 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktions⸗Anzeige. 
Montag den 5. Mai, früh 9 Uhr, wer⸗ 


den beim Dom. Wallisfurth in der Graf⸗ N 


9 Stück gemäſtet 
n u Aſtete 
achtze Schſen 


im Wege des Meiſtgebots gegen Baar⸗ 
zahlung verkauft. 


— — —äͤgł— — 
Meine Schildmalerei befindet fihjvon heute 


tonienftraße Nr. 26. 
le a 


—— ee a 
Verlorne Brillanten. 

ine höchft unbemittelte Frau verlor heute 
5 im Gewicht von Jg Kn. 
Der ehrliche Finder, der dieſelben dem Ju⸗ 
welier Herrn Caſſirer, am Buttermarkte, 
übergiebt, erhält eine angemefiene Belohnung. 


Breslau, den 25. April 1845. 


Kanarienvogel 


ſind billig zu verkaufen Roſenthaler⸗ Straße 
Nr. 6, zwei Treppen, vorn heraus. 


1 1 

Zur Beachtung! 

Ein gebildeter junger Mann, welcher ein 
biefiges Gymnaſium beſucht, ſucht baldigſt ei⸗ 
nen Stuben⸗Collegen. Näheres bei g 
ere eee 


Elegante Hüte für Herren, 
neueſter Fagon, in verſchiedenen Qualitäten, 
offerirt zu ſoliden Preiſen: 

Gerſtenberg, 
Albrechtsſtraße 48, nahe der Schuhbrücke. 
Unterfommen-Gejuch. 

Eine gebildete kinderloſe Wittwe, ſucht ein 
baldiges Unterfommen als Wirthſchafterin. 

Näheres Neumarkt Nr. 2, par terre. 


— 


Gutbeſetztes Konzert 


findet alle Sonnabende und Sonntage, bei 
günſtiger Witterung ſtatt, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Schlenſog, 

Cafetier auf dem Weidendamm. 


Für Landwirthe 


empfehle ich zu Wieſen⸗Bauten Nivellir⸗In⸗ 
ſtrumente, desgl. eine Auswahl der beſten Tä⸗ 
tovirmaſchinen, Trockare, Aderlaſſer, Numera⸗ 
tionen zum Brennen, Barometer, Thermome⸗ 
ter, feine Brillen u. dergl. Auch übernehme 
ich die Anfertigung von Blitzableitern auf Thür⸗ 
men, Kirchen, Wohn⸗ und andern Gebäuden. 
Mechanikus A. W. Jäkel, Schmiedebr. Nr. 2. 


Wenn Jemand eine eingerichtete Poſthal⸗ 
9 5 nebſt Haus und Hof zu kaufen wünſcht, 
o belieben Solche ſich zu melden in Nackel 
beim Poſt⸗Commiſſarius Ritter, entweder 
perſönlich oder in portofreien Briefen. 


Wagen⸗ Verkauf. 
Zwei alte, ſehr wenig gebrauchte Fenſter⸗ 
Chaiſen, ſo wie mehrere moderne neue Wagen 
ſtehen zum Verkauf beim Wagenbauer 
R. Schmidt, Nikolaiſtraße Nr. 57. 


Pflanzenpreſfeu 


von verſchiedenen Großen empfiehlt: 
E. Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2. 


Praͤmien Denkmuͤnzen 
für die beſten Bürgerſchützen, Schützen Me⸗ 
daillenband, echt goldplattirte Hut⸗Agraffen, 


Cordons, Port d’epees, Epauletts, Schär⸗ 

pen, vorſchriftsmäßige Hüte und 
Scheiben⸗Buͤchſen 

von G. A. Störmer in Herzberg und J. V. 

Funck u. Söhne in Suhl, welche zu jeder Zeit 

für die Güte ihrer Büchſen garantiren, em⸗ 

pfehlen 

Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe 

dicht an der günen Röhre. 

Strohhüte en gros et en detail 
in italieniſchen und deutſchen Geflechten ſowehl 
für Damen, als auch für Mädchen und Kna⸗ 
ben jeden Alters, ſowie die neueſten und ele⸗ 
ganteſten Bordüren, Relief: und Phantaſiehüte 
nebſt der größten Auswahl von Gartenhüten, 
empfehlen zu möglichſt billigen Preiſen 
A. Hamburger u. Comp. 
Reuſcheſtr. Nr. 2, (früher Eliſabethſtr. Nr. 5.) 
PS. Wiederverkäufern werden noch 
beſondere Vorzüge gewährt. 
Zu verkaufen: 
alte Fenſter, zu Frühbeeten noch brauchbar, 
Albrechtsſtraße Nr. 52. ER: 
Engliſche Kreisſägen 
offerirt: C. Schlawe, Reuſcheſtr. 68. 
Mehrere neue Hand- 
g kähne, eine ſchlagende Nach⸗ 4 
= tigall (Nachtſchläger) und 
ein guter Spreſſer, mehrere Gat⸗ 
tungen Vögel, Kanarienvögel, ein Flug ver⸗ 
ſchieden couleurter Tümmlertauben und meh: 
rere Zwerghühnchen ſind zu verkaufen beim 
Echwimm⸗Meiſter Knauth, 
Neuſtadt, Seminariengaſſe Nr. 10. 
Neue, von mir 
ſelbſt verfertigte 
Brücken⸗Waagen 
ſind bei mir ſtets 
vorräthig. 
Kurzegaffe Nr. 6 
vor d. Nikolaithor 
Schönfelder, 
Brückenwaagen⸗Fabrikant und Zeugſchmied. 
Maſtvieh⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Stachau bei Strehlen 
ſtehen zwei mit Körnern ſchwer gemäſtete 
Ochſen zum Verkauf. 

Stachau, den 23. April 1845. 

2000 Scheffel 

ganz geſunde Samen⸗Kartoffeln ſind in Hal⸗ 
bendorf bei Oppeln zu dem Marktpreiſe abzu⸗ 
m Das Wirthſchaftsamt. 

nzeige. Der gegenwärtige Aufenthalte: 
ort des Wuthſchafts⸗ a ee. 
welcher ſich zu Johanni e. a. auf das Domi⸗ 
nium Eiſenberg bei Strehlen engagirt hat, iſt 
dem daſigen Dominium unbekannt, weshalb 
der ꝛc. Neumann hiermit aufgefordert wird 
ſich ſobald als möglich daſelbſt zu melden. 

Mehrere äußerſt frequente x 

Gaſt⸗ und Kaffeehäuſer, 
ſowohl hierorts als auswärts, ſo wie ein an 
der öſterreichiſchen Grenze belegenes Hütten⸗ 
werk, beſtehend aus einem Friſchfeuer, einer 
Eiſendrathzieherei, einem Zainhammer, einem 
Zeughammer und einer Nagelſchmiede, weiſet 
zum Kauf nach Carl Siegism. Gabriell 
in Breslau, Carlsſtraße Nr. 1. 

Alte Thüren, Fenſter, Oefen, ein kupferner 
Keſſel mit Deckel, zwei Backtröge, eiſerne Git⸗ 
ter und mehrere Wandſchränke ſollen Montag 
den 28. d. M., Nachmittags um 3 uhr, in 
dem ehemaligen Bäckerhauſe an der Nikolai: 
und Weißgerberſtraßen⸗Ecke, gegen baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 

Breslau, den 24, April 1845. 
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Marienbader Kreuzbrun, 

5 Sn Franzen sbrunnen und Salzquelle, 
Püllnaer und Saidſchützer Bitter⸗Waſſer, 
Selters⸗ und Ober⸗Salzbrunn 

empfing von friſcher Schöpfung und empfiehlt 
billigſt: Adolph Wilh. Wachner, 
Schmiedebr. Nr. 55, zu Weintraube. 

Ein im beſten Bauzuſtande beſindliches 
maſſives Haus, in der Nahe einer der lebhaf⸗ 
teften Straßen Breslaus iſt, ohne Einmiſchung 
eines Dritten, bei billiger Einzahlung zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Meſſergaſſe Nr. 8 par terre 
links. 

Ein Kirſchbaum⸗ und ein birkenes Flügel: 
Inſtrument, 7 Oktaven, ſtehen billig zu ver⸗ 
kaufen, Altbüſſerſtraße Nr. 52, eine Stiege. 

Feinste 


Bade- Wasch-Schwamme 


empfehlen in verschiedenen Grössen: 


G. Knaus u. Comp., 


Albrechtstr. Nr. 58. dicht am Ringe. 
Heringe 
neue Schotten und Berger zu billigſtem Preiſe 
offerirt: M. Liebrecht, 
Carlsſtraße Nr. 38. 
Zwei junge Menſchen, 

welche eine gute Hand ſchreiben, können ſofort 
in einem Comtoir für das Geſchäftsleben ſich 
ausbilden. Das Nähere Hummerei Nr. 55, 
im Kaufmanns⸗Gewölbe. 


alte brauchbare Fachwerk 
ſind billig zu haben Schmiedebrücke Nr. 59, 
im Tabak⸗Gewölbe. 


— — — ——'—ũ—F — — 
Echt engliſche Wachtel⸗Hunde ſind zu ver⸗ 


kaufen Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 1. 


Zur geneigten Beachtung. 

Meine ſeit einer Reihe von Jahren auf der 
Altbüßer⸗Straße Nr. 13 belegene Gräupnerei 
habe ich in mein eigenes Haus, Mantler⸗ 
Gaſſe Nr. s verlegt, welches ich meinen 
verehrten Kunden, mit der Bitte: mir auch 
in meinem neuen Lokale Ihr Zutrauen zu be⸗ 
wahren, hiermit ergebenſt anzeige. 

Montag den 21. April hat ſich ein rothge⸗ 
fleckter Wachtelhund Ohlauerthor, Holzhäuſel⸗ 
Brücke Nr. 3, eingefunden, und kann dajelbft 
gegen Erſtattung der Koſten, erſte Etage, beim 
Schuhmacher Karl Hirſch, vom rechtmäßigen 
Eigenthümer in Empfang genommen werden. 

Schweidnitzerſtraße Nr. 51, in Stadt Ber⸗ 
lin, iſt ein herrſchaftliches Quartier, beſtehend 
in einem Saale, 5 Piecen, Küche, Keller, Bo⸗ 
den und Holzgelaß, Stallung für 6 Pferde, zu 
vermiethen und Johanni zu beziehen. 

Flügel 
find zu vermiethen Hummerei Nr. 56. 

Leinſamen, rothen und weißen Klee, engliſch 
und italieniſch Raigras, offerirt zum billigſten 
Preiſe M. Liebrecht, 

Carls ⸗ Straße Nr. 38. 

Tiſchlerarbeit aller Art, wie auch Poliren 
und Ausbeſſern der Möbel, wird prompt und 
billig beſorgt Gartenſtraße Nr. 21, im Gar⸗ 
tenhauſe. 


Ein neuer, ganz modern gearbeiteter Ma⸗ 
hagoni⸗Schreib⸗Sekretär fteht billig zum Ver⸗ 
kauf Gartenſtraße Nr. 21, im Gartenhauſe. 


Wappen, 


werden nach den Geſchlechtsregiſtern auf das 
Genaueſte durch die Europärfhe Wappen: 
Bibliothek in Berlin, nebſt ausführlicher Be⸗ 
ſchreibung der verwandten Linien angegeben. 
Aufträge werden in den Städten Brieg, Reiſſe, 
Oppeln, Oels, Glogau, Frauſtadt, Poſen, durch 
unſern Hrn. Reiſenden in Empfang genommen. 
In Breslau nimmt Hr. Buchbinder Müller, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52, Beſtellungen, auch 


Einrahmungen dazu an. 


Julius Haſſelbach, in Berlin. 


Zwei Ritterguter, 
wovon eines in der angenehmen Gegend von 
Gnadenfrei und Reichenbach für 35,000 Rthl. 
Kaufpreis und 10,000 Rthl. Anzahlung, das 
zweite in der Gegend des Gröditzberges bele⸗ 
gen für 120,000 Rthl. Kaufpreis und 40,000 
Rthl. Einzahlung, beide ſowohl wegen ihrer 
romantiſchen Lage als ihrer Rentadilität gleich 
empfehlenswerth, offerire ich zum Ankauf, und 
weiſe ſolche auf geehrte Anfrage in ihren De⸗ 
tails brieflich nach. Der Güter⸗Negotiant 

F. A. Lange, in Breslau, 
Neue Kitchgaſſe Nr. 6. 


Wollzuͤchen⸗Leinwand 


empfiehlt und verkauft billigſt: 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 


Kartoffel⸗Verkauf. 


Auf dem Dominium Schwoitſch bei Bres⸗ 
lau ſind einige hundert Sack gute Warſchauer 
Kartoffeln, der Sack bei eigener Abholung 
10 ½% Sgr., zu verkaufen. 


Schöne Sommerwohnungen, 
die keine Ueberſchwemmung berührte, Ab 
gleich zu vermiethen im Hoffmanuſchen 
Kaffeehauſe zu Alt⸗Scheitnig. 1 8 5 

Eine Freundliche Wohnung für Herren von 
Some ab we nach: F. Schnabel, 
Schuhbrücke Nr. 71, par terre. 


Zur Tanz⸗Muſik, Sonntag den 27ſten, lade 
ergebenſt ein, da die Brücke wieder hergeſtellt 
iſt. Thomas Sechi, Cafetier in Lilienthal. 

Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß Brücken und Straßen wieder im 
guten fahrbaren Zuſtande ſind; ich erlaube mir 
daher zum Sonntag, als den 27. April, zum 
erſten Garten⸗Concert an der Schwedenſchanze 
bei Oswitz ergebenſt einzuladen, mit der Bitte, 
um recht zahlreichen Beſuch. 


8 Bäcker, Cafetier. 
Fur Herren 


empfiehlt moderne Zeug⸗ und Lederſtiefeln: 
A. Böſe, Schuhmacher, Biſchofsſtr. 9. 


. 0 SD 

9 möglichſter Biligkeitlergt unter Zu⸗ 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 

BE a Ke. 33, 2 Siegen. en 

N 


Reitpferd zu verkaufen 
in Zweybrodt bei Breslau. Hellbraune 
Stute vom Malek Adel. 5 Jahr alt, 5 
1.“ gross, fehlerhaft, kräftig, thätig und 


fromm. 
Herrenhuͤte, 


gans neue Form, von 1 Athlr. 10 Sgr. bis 
Rtlr. empfehlen: x 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 
im erſten Stock, 7 
dicht an der grünen Röhre. 


Rhein ⸗Lachs 


empfing mit geſtriger Poſt und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Den Herren Riemer⸗ pr Sattler-Meiftern 
empfehle ich billigft zum Gebrauch meine neue 
ſchöne engliſche 

Sattelpreſſe. 
L. Pracht, Sattlermſtr., Ohlauerſtr. 75. 
Kaffeeſchank⸗ 


Utenfilien verſchiedener Art find Altbüßerſtraße 
Nr. 53 im Gewölbe zu verkaufen. 


1000 und 2500 Rtl. 


zu 4½ und 5 pCt. Zinſen find gegen pupil⸗ 
lariſche Sicherheit ſofort durch den Commiſ⸗ 
ſionair Carl Siegism. Gabriell in Bres⸗ 
lau, Karlsſtraße Nr. 1, auszuleihen. 


Für ein auswärtiges Deſtillations⸗Geſchäft 
wird ein Reiſender geſucht. Nur dazu Befä⸗ 
higte wollen ſich melden Büttnerſtraße Nr. 6, 
eine Treppe. 

Zwei freundliche Stuben, mit Gartenpro⸗ 
möade, find ſogleich zu vermiethen bei Brod⸗ 
beck in Oswitz. 

Zum Wollmarkt, oder zum 1. Mai, iſt eine 
gut meublirte Stube im erſten Stock zu ver: 
miethen Schmiedebrücke Nr. 37. 


Antonienſtraße Nr. 4 iſt ein großer Keller 
zu vermiethen. Näheres beim Wirth. 


Sommerqnartier in Goldſchmiede. 

Ein Sommerquartier von 4 Piecen, wel⸗ 
ches erforderlichen Falls auch getheilt werden 
kann, iſt ſofort zu vermiethen und das Nähere 
daſelbſt Nr. 17 zu erfragen. 

Zu vermiethen 

und Johanni zu beziehen iſt Riemerzeile Nr. 20 
im dritten Stock an einen ſoliden Herrn 
Stube und Alkove, und daſelbſt das Nähere. 


Sommer⸗Wohnung 


von 3 Stuben, Gartenbeſizung: Nr. 3 Para⸗ 
diesgaſſe Ohlauer Vorſtadt, bald zu vermiethen. 
u vermiethen x 
ift Ring Nr. 4 ein freundliches möblürtes 
Zimmer, und bald zu beziehen. Das Nähere 
im Gewölbe daſelbſt. 
Zwei gut möblirte Stuben find zu vermie⸗ 
then. Näheres Büttnerſtr. 1, 3 1 links. 
Zu Johanni zu vermiethen iſt Wall⸗ 
ſtraße Nr. 1 mit Benutzung des Gartens 
an der Promenade die erſte Etage und 
im neuen Hauſe noch einige ſchöne Woh⸗ 
nungen nebſt Stallungen. 


Zu vermiethen und Johanni c. zu beziehen 
iſt vor dem Dplauerthor, Margarethenſtraße 
Nr. 4, eine freundliche Wohnung von 3 Stu: 
ben, Alkove, Küche und Beigelaß. Näheres 
par terre beim Wirth. 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10 
iſt eine kleine Wohnung von einer Stube zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt beim Wirth. 
1 Schmiedebrücke Nr. 34 
it Termino Johanni ein geraumiges Gewölbe 
zu beziehen. 

Heilige Geififtrepe Nr. 10 iſt eine Stube 
nach der Promenade an einen ftillen Herrn 
zu vermiethen und Johanni zu beziehen. 
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Die Einzahlung von 5% auf Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn⸗Aktien 


beſorgen wir bis incluſive den 28. 


d. M. gegen billige Proviſion. Breslau, den 24. April 1845. Gebruͤder Guttentag. 


Die Se der HR auf 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien, 
Berlin Hamburger Eiſenbahn⸗Aktien 


übernimmt bis incl. den 28ſten dieſes Monats doll billige Proviſion. 


dolph Goldſchmidt. 
CRP 
Anzeige fuͤr Eltern und Vormuͤnder. 3 


Mit eig auf die am Aten und 7ten d. M. in den hieſigen Zeitungen ge- & 
machte Mittheilung, daß ich nämlich, nach erhaltener Genehmigung des Hochlöblichen & 
2 Magiſtrats, mit meiner Lehr⸗Anſtalt noch eine Handelsſchule verbinden will, er: K 
laube ich mir hiermit nochmals auf dieſes Unternehmen aufmerkſam zu machen und B. 
die Bitte zu wiederholen, ſich dafür eignende Schüler, wo möglich noch im Laufe dies 8 
ſes Monats anzumelden, da es nur noch einer kleinen Anzahl bedarf, um die Klaſſe Rr 
ins Leben treten zu laſſen. Den gedruckten Lehrplan können hieſige Eltern zu jeder & 
— Stunde von mir erhalten, auswärtigen aber bin ich bereit denfelben zu Überſchicken. 2% 
Breslau, den 24. April 1845. Prediger Dr. Namtour, Biſchofsſtr. 7. N 
Lees e ner ee ee 


uerreotypie⸗Portraits, 


colorirt und ſchwarz, Dag bis 3 Rthl., Albrechtsſtraße Nr. 13, im Hofe rechts, 3 Treppen. 
Auch iſt daſelbſt ein vollſtändiges Apparat zum Daguerreotypiren zu verkaufen. 
Burkhardt 


Neulaͤnder Stukkatur⸗ und Duͤnger⸗Gips. 


Einem hochgeehrten n Publikum in und um Breslau die ergebene An⸗ 
zeige, daß dem Herrn C. G. Schlabitz, Katharinenſtraße Nr. 6 in Breslau, von der 
unterzeichneten Verwaltung eine Niederlage des wohlbekannten fein gemahlenen Stukkatur⸗ 
und Dünger⸗Gipſes aus den Reichsgräflich zur Lippe ſchen Gipsbrüchen auf der Herrſchaft 
Neuland bei Löwenberg zum alleinigen Debit für Breslau und Umgegend übergeben worden 
iſt, mit dem in Bemerken, daß Achter Neuländer Gips nur allein bei 
Herrn C. G. Schlabitz zu haben iſt, welcher denſelben direkt von hier bezieht. 

Indem wir Herrn C. G. Schlabitz zu gefälliger Abnahme beſtens empfehlen, bemer⸗ 
ken wir zugleich, daß die Tonne gemahlener Stukkatur⸗ und Dünger⸗Gips fünf Gentner oder 
fünf Scheffel preußiſch Maaß enthält. 

Löwenberg, den 12. April 1845. 

Reichsgräflich zur Lippe'ſchen Gips⸗ Hauptverwaltung. 
Haupt, Fakter. 


Hauptlager von Stroh⸗Huͤten 
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OR 


für Damen, Mädchen, Herren und Knaben, in den neueften Wiener, Parijer und Leipziger safe 


Formen, von den beſten italieniſchen und ſchweizer Geflechten, und zu 


anerkannt billigſten Preiſen 
bei Louis ‚Schlefing er, 


Roßmarkt ⸗Ecke Nr. 7, im Müͤhlhof, erſte Etage. 


Die neueſten Sommer ⸗Buckskins 


zu Röcken und Beinkleidern, empfiehlt in 7 Auswahl und zu den billigſten S. 
G. Kroetzſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 


Sommer⸗Kleider⸗ 


Stoffe und Umſchlagetücher im neueſten Geſchmack, größter Auswahl, 
billigſten Preiſen bei 
Louis Schleſinger, 


Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Muͤhlhof, erſte Etage. 
Eröffnung der Reſtauration 


und des ar 1 Ben Nr. 4 (genannt zum Schlößchen) 
Sonntag den 27. d. J., wozu ich ein hochgeehrtes Publikum gehorſamſt ein⸗ 
lade. Für gutes Gettant, © 125 für warme und kalte Speiſen wird an dieſem Tage ſowohl 
wie fpäter ſtets geforgt fein. R. Werner. 


:. . , §%§X»¹ʒi . 
Die Modewaaren⸗ Handlung für Damen und Herren des 


S. Ningo, Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke 
empfiehlt ihre durch die Leipziger Meſſe eingekauften Waaren und erlaubt ſich ihre hoch⸗ 
geehrten Kunden auf nachſtehende Artikel beſonders aufmerkſam zu machen, als: 

Die neueſten Deſſins in Franzöſiſchen und Wiener Umſchlagetüchern, Mouſſelin de lain⸗ 
Roben in den neueſten Farben, Balzarines, bunte Schallys, Battiſte und Foulards zu auf⸗ 
fallend billigen Preiſen; ſchwarze Taffete in allen Breiten von 15 Sgr. ab, Camlotts (Or⸗ 
leans) glatt und gemuſtert, zu 7 Sgr. die Elle, ſe wie alle Sorten weiſſer Waare. 

Zugleich empfiehlt ſie fur Herren die neueſten Artikel. 


Schoͤnſte vollſaftige Meſſinaer Aepfelſinen 


empfingen und . das Stück von 1¼ Sgr. a 
Mentzel u. Comp., Ecke der Schuhbrücke und Kupferſchmiedeſtraße. 
she hindert 3 Kater 


Ausſtattungs⸗Anzeige. 
Mein Leinwand, Drillich⸗ und Tiſchzeug⸗ * iſt wiederum reichhaltig aſſor⸗ 
tirt, 10 daß jede Ausſtattung ſorgfältig und auf das Billigſte ausgeführt werden kann. 
In der ſo 5 5 ER 9 mit carmoifinfeidenen Streifen und 
dergleichen Drill alte i 
— neue ae. Bettdecken zur Zierde für elegante Schlafſtuben 


at in — Auswahl empfangen: 
- Heinrich Aug. Kiepert, am Ringe Nr. 20, eine Treppe. 


Schweizer Sahn⸗Kaͤſe 


empfing ich von beſonders fetter u. gel fein ſchmeckender Qualität und verkaufe den Ziegel von 

circa 2 Pfd. zu 8 Sgr., bei Abnahme von 5 Ziegeln d. Stüd 77% wen ; ausgeſchnitten billigſt; 

desgl. weißen und braunen Perl⸗Sago, das Pfd. 2 Sgr., = * für 18 ½ Sgr. 
J. G. Plautze, Shlauer Straße Nr. 62, a. d. Ohlaubrückt. 


und zu anerkannt 


Sengesseeeseg odge 
& Meine in Leipziger Meſſe perſönlich S 
eingekauften Waaren find nun vollſtän⸗ 
dig angekommen und empfehle ich mein 
E aſſortirtes Waaren⸗Lager einer gütigen & 
— Beachtung. Carl J. Schreiber, & 

Blücherplat 19. 2 
SO06650000: 909900808 


Saamen: Offerte, 


Alle Sorten Felde, Gras: u. Gemüſe⸗ 
Saamen, rothe, weiße und Luzerner 
Kleeſaat empfing in beſter Waare und of⸗ 
ferirt billigſt: 

Heinr. Wilh. Tietze, 
Schweidnizerſtraße im filbernen Krebs. 


Makulatur 
iſt zu verkaufen: Herrnſtr. 20, im Gomtoir. 
Nicht zu überfehen. 

Da ich auf dem Matthiasfelde vor dem 
Oderthor einen Platz, welcher von Staub und 
aller Unreinigkeit frei iſt und es zu keiner Zeit 
an Platz zum Wäſchetrocknen und Betteſon⸗ 
nen fehlen wird, eingerichtet habe, ſo bitte ich 
um geneigten Zuſpruch. Auch kann zu jeder 
Zeit gemangelt werden. Der Eingang iſt in 
der Mehlgaſſe hinter Nr. 14 und Matthias⸗ 
ſtraße hinter Nr. 75 bei Eduard Rülke. 


Apoth. Mende u. Oekon. Wolff a. Franken⸗ 
ftein. — Hotel zum weißen Adler: Hh. 
Gutsb. Gr. v. Hoverden a. Hünern, v. Sih⸗ 
ler a. Myslowig. Hr. v. Hoyer a. Labſchütz. 
Hr. Kommerzienrat Willmann aus Sagan. 
Hr. Kaufm. Steinhaus a. Crefeld. Hr. Ritt⸗ 
meiſt. v. Bothmer aus Oſtrowo. — Hotel 
de Sileſie: HH. Gutsb. Gr. v. Garnier a. 
Turawa, v. Böhme a. Halbendorf. Hr. Amts: 
rath Beyer a. Czarnowanz. Hr. Oberförſter 
Holly a. Dobrau. Hr. Reg.⸗R. von Tümp⸗ 
ling a. Oppeln. Hr. Kaufm. Hoffmann aus 
Stettin. Hr. Inſpekt. Hennig a. Gnadenfeld. 
— Hotel zu den drei Bergen: Hh. 
Kaufl. Huntzicker a. Paris, Schuhmacher u. 
Oppenheim a. Berlin, Kaiſer aus Hamburg. 
Hotel zum blauen Hirſch: Hr. Geh. 
Juſtizrath v. Paczenski a. Oels. Frau von 
Bockelberg a. Karlsruhe. Hr. Kaufm. Röl⸗ 
baum a. Gleiwitz. Hr. Partikul. v. Böhme 
a. Freiwaldau. Hr. Schichtmeiſt. Crone aus 
Salzbrunn. — Deutſches Haus: Hr. Hoffe 
meiſt. Hellmann a, Trachenberg. O. Par⸗ 
tikul. v. Thokarski a. Krakau, Buſch a. Ka⸗ 
liſch. — Zwei goldene Löwen: Hr. Inſp. 
Kunzendorf a. Dyhrenfurth. Hr. Graf von 
Luckner a. Schweidnitz. Hr. & u. St.⸗Ger.⸗ 
Rath Sperling a. Liſſa. HH. Kaufl. Bayer 
u. Galewski a. Brieg, Cohn a. Hainau. — 
Goldener Zepter: Hr. Oberamtm. Fritſch 
a. Peterwitz. Hr. Inſp. Lukas a. Würbitz.— 
Weißes Roß: HH. Kaufl. Bergmann aus 
Sprottau, Markiewicz a. Krotoſchin, Gebrd. 
Bandmann a. Oppeln. Hr. Rathmann Beck 
a. Neurode. — Gelber Löwe: Hr. Kaufm. 
Bornhäuſer aus Reichenbach. — Hotel de 
Saxe: HH. Gutsb. Knoblauch aus Julius⸗ 
burg, Bar, v. Rothkirch a. Schon⸗Ellguth. 
Hr. Kaplan Niedzwiedzinski a. Gleiwitz. Fr. 
Kaufmann Dürich a. Kreuzburg. — Stadt 
Freiburg: Hr. Gutsb. v. Friedericila. Laniſch. 
— Weißer Storch: HD. Kaufl. Jaffa aus 
Bernſtadt, Mühſam a. Kreuzburg, Krämer 
a Krappitz, Steinfeld a. Ob. Glogau, Els⸗ 
ner aus Wartenberg. — Königs⸗Krone: 
Hr. Kaufm. Breit a. Nimptſch. 
Privat⸗Logis. Albrechtsſt. 30: HH. 
Kaufm. Rumpel und Gutspächter Bober aus 
Podzamce. — Biſchofsſt. 1. Pr. Kaufmann 
8 g a. Hirſchberg. — „Otlauerftraße 2 


Zur Vertreibung der Sommerſproſſen 
empfehlen wir 


Eau des Lentilles, 


als bewährtes Mittel, welches jetzt im grüß. 
jahr am wirkſamſten anzuwenden, das Flacon 
koſtet 15 Sgr. 


Botticher und Comp., 


Parfumerie⸗Fabrik Ring Nr. 56. 

Ein Knabe von achtbaren Estern kann 
als Lehrling in der Schriftgießerei bei 
Graß, Barth und Comp. in Breslau 
bald eintreten. 

Wiege von Nußbaumholz iſt zu 
Matthiasſtraße Nr. 93, bei 
Richter. 


Wohnungs⸗ Vermiethung. 
Zwei herrſchaftliche 2 Wohnungen 
4 und 5 Stuben nebſt Zubehör 
ſind mit und ohne Stallungen Ter⸗ 


mino Michaelis Friedrich-Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 7 zu vermiethen und 
daſelbſt das Nähere zu erfahren. 


Wegen eingetretenen Samilienverhältniffen 
ift ein ſehr vortheilhaft gelegenes Haus in 
Neiſſe, nebſt Seifenſiederei, welche im beften 
Betriebe iſt, aus freier Hand zu verkaufen. 
Nähere Auskunft wird in Breslau in der Con⸗ 
ditorei Oderſtraße Nr. 40 und in Neiſſe Ber⸗ 
linerſtraße Nr. 48 ertheilt. 

Als Abſteige⸗Quartier 
iſt eine große Stube zu vermiethen: 
beücte Nr. 54, in der dritten Etage. 

Schuhbrücke Nr. 32 ist in der Z. Etage 
ein schön möblirtes Zimmer nebst Cabinet 
zu überlassen, 


Augekommene Fremde. 
Den 24. April. en Seinen 
Gans: Se. Durchl. Fürſt v. ii . 
gelfingen a. Kofchentin, Fr. a . BR 
Leipe. Hr. Gutsb. Gr. v. 8 8 ur 
8 pr. Auebitinf- „Die, ock a. Karo: 
lath. Hr. Lieut. Bar. U oppy a. Krain. 
HH. Kaufl. Winternit a. Braunau, Gennerich 
c ee a. B. Bechtel aus ‚Hanau, Hp. 


Hr. Hauptm. v. Heugel a. Glaz. — 


ſtraße 30: Hp. Kaufleute Cohn a. Ben, 


a. Liegnitz. 


Geld- & Effecten - Cours. 


Breslau, den 25. April 1845. 


Geld-Course, Geld. 


Holland. Rand-Hucaten —ͤ— 
Kaiserl, Ducaten 
Friedrichsd’or ... ++ +++» 
Louisd’or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier- Geld 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 


Briefe. 


onen eihre ee 
3 


8 
9675 


104%, 


Zins- 
fuss. 


E77 644 
Seehdl.-Pr. Scheine à 80 R. 
Breslauer Stadt- Obl. 575 8 
Dito Gerechtigkeits - dito] 4½ 
Grosherz. Pos. Pfandbr, 4 
dito dito dito 3½ 
Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3%, 100 
dito dito 500 R. 3% 
dito Litt. B. dito 1000 R. a 103%, 
dito 500 R. 
dito 23 98 
pA LVA 


Schuhe] Effecten- Course. 


Staats- Schuldscheine 


104 75 
N71 


dito 
dito 
Disconto 


IE 


RETTET 3 Sternwarte. 


|__Ehermometer 


| Gewölk. 


Morgens 6 uhr. 27“ 8 7204 10, 8 7, 5 1, 4 19 09 ter 
Morgens 9 2 8, 200 T 11, 8|+ 13, 4 2, . 28 galheiter 
Mittag: 12 Uhr. 8, 200 ＋ 12, 60 14, 5] 4, 6 , d deter 
west, 3 uhr. 7, 60 ＋ 13, 80 T 17, 0 5 8 5, O] Sedergewelk 
Abenda 9 abe 7, 700 7 13, 0)+ 12, 9| 3, 45 D heiter 
Temperatur: Minimum + 7, 5 Marimum + 17, 0 Oder + BEI 
Sete Vreiſe. Breslau, den 25. April. 
Höchſte Mittler. Niedrigſter. 
Weiß. Weiz. 1 Rl. 17 S5. — Pf. 1 Rl. 11 Sgt. 6 Pf. 1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 
Weizen: 1 Kl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 11 Sgr. — pf. 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 
Roggen: IR. 9 Sge. — Pf. 1 Rl. 7 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgt. — Pf. — Rl. 28 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 27 Sgr. 6 Pf. — Nl. 26 Sgr. 3 Pf. — Rl. 25 Sgr. — Pf. 


Der vierteljährliche Tbonnementö⸗ Preis für die Breslauer Zeitung 
MW Sgr.; I bie 5 allein 1 Thlr. 0 . Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
(inel- Porto) 2 Thlr. 1 


in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche . iſt am biegen orte 1 Abh. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Ghronit 


u Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Sbronik allein 20 Sgr.; fo daß alſe den geehrten Intereffenten für die Chronif kein Porto angerechnet wird. 


+ 


Cohn aus Oppeln. Hr. Fabrikbeſ. Barſchall 


